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  RICHARD HOLDEN


  


  Tödlicher Schnee


  


  1.


  


  Ein ungewöhnlich heißer Sommer hatte drückend auf dem ganzen Norden Neu-Englands gelastet. Nun war es Anfang Oktober. Weißer Staub lag auf den sich allmählich gelb färbenden Blättern der Bäume, die die Straßen in den Hügeln der White Mountains säumten. Bergwasser, ja sogar Flüsse waren zu winzigen Rinnsalen zusammengeschrumpft. Das Vieh scharrte unruhig in den trockenen Wasserlöchern auf den Weiden. Über den Bergen, die bereits in ihren gelben und roten Herbstfarben flammten, hatte seit Tagen ein klarer, blauer Himmel jede Aussicht auf Regen zunichte gemacht.


  David Storm von der Wochenzeitung Wastover Leader stand auf dem schmalen Damm und starrte auf den fast drei Meter unter ihm liegenden Wasserspiegel. Er blickte hinab auf das, was von dem Reservoir übriggeblieben war, das die Stadt Dixon mit Wasser versorgen sollte. Aus irgendeinem Grund hatte die Trockenheit die Stadt härter betroffen als jede andere in der Grafton See Sunape Gegend. Die Morgensonne schien auf eine kaum Tümpel zu nennende Wasseransammlung, wenig mehr als zwei Hektar groß, umgeben von einem ausgetrockneten Schlammbett.


  Schlecht, sehr schlecht, brummte Storm und fingerte an seiner Kamera herum, die an einem Lederriemen über seiner Schulter hing.


  Schlecht? wiederholte der Mann neben ihm. Er lüftete seinen formlosen Filzhut und fuhr sich mit der Hand durch sein spärliches, weißes Haar. Ich sage Ihnen, in meinen ganzen zwanzig Dienstjahren als Leiter der hiesigen Wasserwerke war es noch nie so schlimm. Er blickte David an, der sein Notizbuch gezogen hatte, und fügte hinzu: White ist mein Name  Byron C. White.


  Danke, Mr. White. David sah sich nach einem Motiv für eine Aufnahme für seine Zeitung um. Die Regenmacherei hat sich also nicht bezahlt gemacht.


  Regenmacherei? stieß Byron C. White verächtlich hervor. Ich meine, ein Universitätsprofessor sollte etwas Besseres zu tun haben, als mit einem Flugzeug in der Gegend herumzugondeln und  was hatte er überhaupt in seiner kleinen Flasche?


  Silberjodide, nehme ich an. Es heißt, es soll etwas nützen, wenn die Umstände günstig sind.


  Unsinn  alles Unsinn! sage ich. Ich gebe Ihnen mein Wort darauf.


  Okay, Mr. White. Wie wäre es, wenn Sie sich dort unten einmal hinstellten und auf die Hochwassermarkierung deuteten? Dann bekäme ich einen hübschen Kontrast zwischen dem normalen und dem jetzigen Wasserstand.


  Mr. White nickte und nahm mit einer gewissen Diensteifrigkeit seine Stellung ein. Meinen Namen kennen Sie ja schon, sagte er, als David seine Aufnahme gemacht hatte. Byron C. White, seit zwanzig Jahren Leiter der hiesigen Wasserwerke.


  Einige Minuten später steuerte David seinen staubbedeckten alten Chevrolet den zwanzig Meilen langen Weg nach Westover zurück. Etwa einen Monat arbeitete er nun für den Westover Leader und entdeckte allmählich, wie gern er seine Arbeit mochte. Er war aus New York gekommen, und zuerst war es hart gewesen, sich an das gemächliche Arbeitstempo und das geruhsame Leben in einer kleinen Stadt wie Westover zu gewöhnen. Aber jetzt hatte er sich eingelebt und stand den Einwohnern von Westover, Dixon, Cainfield und den anderen Niederlassungen in der Nachbarschaft nicht mehr als Fremder gegenüber.


  Als vor ihm die Abzweigung von der Diron-Cainfield-Straße nach Westover auftauchte, dünkte es ihm, daß die Sonne nicht mehr so hell wie zuvor schien. Auf die oberen Hänge der Barker Mountains hatte sich weißer Nebel gelegt, und hinter den Bergen selbst war der Himmel ein einziges, nebeliges Grau.


  Es sah nach Regen aus, ein Irrtum war diesmal ausgeschlossen. David lachte insgeheim, als er an Byron C. White und seine zwanzig Dienstjahre als Leiter der Wasserwerke dachte, und fragte sich, ob dieser nun erfreut oder enttäuscht sein würde. Nun, Regen oder nicht Regen, Mr. White würde sein Konterfei in der Donnerstagausgabe des Westover Leader bewundern können. David rollte das Seitenfenster seines Wagens ein wenig herauf und schloß seine Windjacke. Es war plötzlich empfindlich kalt geworden.


  Als er sich der Abzweigung nach Westover näherte, begannen sich die grauweißen Wolken am Horizont in milchigen Nebel aufzulösen, der bis zum Boden niederwallte und sich auf ihn zu bewegte. Einen Moment später war er mitten hineingefahren. Überrascht trat er auf die Bremse. Ich glaube, ich werde verrückt! sagte er laut. Es schneit  es schneit tatsächlich.


  Wie alle anderen Städte dieser nördlichen Gegend war auch Cainfield an harte Winter gewöhnt. Aber selbst in Cainfield hatte niemand Schnee zu diesem frühen Zeitpunkt erwartet  jedenfalls nicht mehr als höchstens einen vorübergehenden Schauer. Aber dies war wahrhaftig kein kurzer Schauer. Schwere, weiche Flocken schwebten in der Luft und sanken lautlos nieder.


  


  *


  


  Die Windschutzscheibe des grauen Willys Jeep, in dem Jeff Corey die Post für RDF Nr. 2 beförderte, war bereits mit der weißen Masse bedeckt.


  Mrs. August Gauthier, seine erste Kundin, erwartete ihn vor dem Postkasten. Ihr Haar und ihr Mantel waren dicht mit Schnee bedeckt. Es schneit, sagte sie lachend.


  So ist es, nickte Corey.


  Mrs. Gauthier nahm die Post in Empfang. Es ist noch viel zu warm für Schnee, meine ich.


  Wird binnen kurzem wieder verschwunden sein, grinste Corey und fuhr weiter.


  Anstatt wärmer wurde es jedoch langsam kälter. Die Schneeflocken waren jetzt kleiner und tanzten im Spiel des Windes über den Feldern. Auf der Straße zeigten sich hin und wieder Stellen, an denen bei Windwehen die Erde herausschaute. Der Schnee kräuselte sich jetzt wie der Rauch einer Zigarette in die Luft empor. Es sah nahezu wie vor dem Beginn eines Blizzards aus. Wird wohl die Höhe sein, die dies hervorruft, murmelte Corey.


  Seine nächste Station waren vier Postkästen, die unter einem riesigen Apfelbaum vor einem alten Bauernhof standen. Gort, Bailey, Edgerton, LeBeau, brummte Corey und griff mit einer Hand nach den Postbündeln an seiner Seite, während er mit der anderen den Wagen steuerte.


  In diesem Augenblick kam der Wagen ins Schleudern und rutschte auf die Postkästen zu, vor denen er zum Stehen kam. Corey stieß einen Fluch aus und blickte aus dem Fenster.


  Um einen Haufen von vertrockneten und halbverfaulten Äpfeln hatte sich eine Schneewehe gebildet, in der nun das rechte Vorderrad des Wagens steckte. Sieht nach einem langen Winter aus, brummte Corey und packte die Post aus. Als er wieder aufblickte, bemerkte er einen etwa achtjährigen Jungen, der aus dem grauen Nebel des immer noch fallenden Schnees wie aus dem Nichts heraus auftauchte und ihn beobachtete.


  Corey kannte den Jungen. Hallo, Robin! rief er ihm zu. Sieht wie gutes Wetter für einen Schneemann aus, nicht wahr?


  Mag sein, erwiderte der Junge und beobachtete aufmerksam, wie die Räder des Wagens vergeblich versuchten, in dem Schnee Halt zu fassen. Als der Wagen endlich frei war und davonrollte, kniete Robin nieder und begann mit dem Bau eines Schneemannes, wobei es ihm nicht darauf ankam, daß hin und wieder auch einer der vertrockneten Äpfel unter sein Baumaterial geriet.


  Trotz der Trockenheit war der Schnee so fest, daß er sich leicht formen ließ. Aber nach einigen Minuten begannen Robins Hände zu schmerzen. In dem langen Sommer hatte er vergessen, wie kalt Schnee sein kann. Er zog Handschuhe hervor und streifte sie über.


  Nachdem er einen Schneeball von hinreichender Größe geknetet hatte, rollte er ihn von der Straße auf das etwas abschüssige Gartengelände. Der Ball kam ins Rollen und wäre ihm fast entglitten. Aber kurz vor dem Hühnerstall holte er ihn wieder ein und baute ein Fundament aus Schnee, das den Ball an seinem Platz hielt.


  Trotz der Handschuhe hatten sich die Schmerzen in seinen Händen nicht vermindert.


  Einige hundert Meter unterhalb der Kreuzung hörte Corey einen Laut wie einen Pistolenschuß. Das Steuer schlug scharf nach rechts aus, dann hielt der Wagen. Der Reifen des rechten Vorderrades hatte einen Plattfuß. Seufzend stellte Corey den Kragen seiner Jacke zum Schutz gegen das Schneetreiben auf und holte Wagenheber und Radschlüssel hervor.


  Gegen Mittag hörte es auf zu schneien. Die Sonne kam, wenn auch immer nur in kurzen Abständen, zum Vorschein. Immerhin gelang es ihr, den Schnee hier und dort wegzutauen. In der Hauptstraße Cainfields hatten Fußgänger und Autos inzwischen den Schnee in Matsch verwandelt.


  In seinem Sprechzimmer betrachtete Dr. Orin Markel die Schwellungen an den Händen des achtjährigen Robin Gort. Du hast also diese Schwellungen beim Spielen im Schnee bekommen? fragte er.


  Seine Mutter, die mit ihrem Sohn zusammen erschienen war, nickte: Er hat Schneebälle auf der Straße gemacht und nicht gleich seine Handschuhe angezogen.


  Sicher wird er sich dabei irgendwie verletzt haben, meinte der Arzt.


  Ausgeschlossen, wehrte der Junge ab. In dem Schnee befanden sich nur einige vertrocknete, alte Äpfel.


  Dr. Markel zuckte die Achseln und rieb die Hände mit einer Salbe ein.


  Einige Straßen weiter starrte Jeff Corey in der Tankstelle Gene Keils verwundert auf die Reste seines Reifens.


  Ein Wunder, daß er überhaupt so lange aushielt, brummte Kell und deutete mit der Schuhspitze auf den Reifen, dessen Profil mehrere Zentimeter lang bis zur Leinwand durchgescheuert war.


  Im Norden der Stadt standen ein Paar Jagdschuhe unter der Veranda des Egerton Hauses. Roy Egerton, ihr Besitzer, hatte sie dort ausgezogen und stehen lassen, als er tags zuvor von der Arbeit zurückgekehrt war.


  Der Wind hatte sie während des Schneetreibens mit Schnee bedeckt. Als Mrs. Egerton sie am Vormittag holen wollte, waren sie noch immer mit Schnee bedeckt. Als sie sie aufhob und näher betrachtete, fielen ihr die Sohlen förmlich aus den Fingern. Das Oberleder sah dort, wo es an die Brandsohle genäht war, aus, als wäre es von Mäusen angenagt worden.


  


  2.


  


  Die Geschäftsräume des Westover Leader befanden sich in einem gelben Backsteingebäude in unmittelbarer Nähe der Hauptstraße. Hinter den großen Schaufensterscheiben hingen die Anzeigen der verschiedenen Attraktionen der kleinen Stadt. Die Büroräume selbst enthielten zwei Zimmer. In dem vorderen befanden sich das Archiv und die Redaktion, in dem anderen die Druckmaschinen.


  Es war fast zwölf Uhr, als David Storm seinen Wagen auf dem Parkplatz hinter dem Gebäude des Leader parkte. Die Kälte war noch immer nicht gewichen, obwohl in Westover kein Schnee gefallen war. Der Himmel war grau und wolkenlos.


  Dwight Heron, der Chefredakteur und Eigentümer, ein gutmütig aussehender Mann mit schütterem, sandfarbenem Haar und unerschütterlichem Humor saß hinter seinem Schreibtisch, als David eintrat.


  In Cainfield hat es geschneit, bemerkte David wie beiläufig, während er seine Jacke aufknöpfte.


  Dwight streifte ihn mit einem belustigten Blick. Zum Glück habe ich das gerade im Radio gehört, schmunzelte er, sonst hätte ich dir dringend zu einem Wechsel deiner Whiskymarke geraten. Hat es denn wirklich so stark geschneit, wie es die Meldung besagte?


  Ich konnte kaum die Straße vor mir erkennen. Ein paar Kilometer westlich der Kreuzung war ich dann aus der Suppe so plötzlich wieder heraus, wie ich hineingeraten war. Einige Kilometer weiter schien die Sonne schon wieder.


  Komische Geschichte, brummte Dwight Heron. Nach dem Radio schneit es nur im Umkreis von etwa acht Kilometern um Cainfield. Die Bilder in Dixon hast du doch hoffentlich bekommen?


  Komplett mit Byron C. White, zwanzig Jahre Leiter der dortigen Wasserwerke, grinste David. Schade, daß dieser Schneesturm sich nicht vor seiner Haustür abspielte. Vielleicht hätte er dann seine Ansicht über Professor Potters Regenversuche etwas geändert.


  Möglich, aber wenig wahrscheinlich. Willst du nicht heute nachmittag noch einmal nach Cainfield fahren und ein paar Aufnahmen machen?


  Welche Art von Bilder willst du denn haben? Erste Schneeballschlacht des Jahres und ähnliches Zeug?


  Natürlich. Solltest du etwas Vernünftiges mitbringen, machen wir eine Hauptschlagzeile daraus. Dwight zog seine Pfeife und seinen gelben Tabakbeutel hervor. Weißt du, Dave, mir geht diese Geschichte mit Potter durch den Kopf. Hast du den Professor übrigens schon kennengelernt?


  Nein, ich weiß nur, daß er ein alter Freund von dir ist und daß du ihn in der letzten Woche wegen seiner Regenversuche aufgesucht hast. Meinst du, daß diese Sache vielleicht etwas mit dem Schneien zu tun hat?


  Heron grinste. Ich möchte es ihm gar zu gern anhängen. Im übrigen wird man ihn wohl früher oder später doch dafür verantwortlich machen. Am besten suchst du Potter einmal auf. Nebenbei bemerkt hat er eine recht hübsche Tochter.


  


  *


  


  Eine halbe Stunde später konnte sich David davon überzeugen, daß Heron nicht übertrieben hatte. Das Mädchen, das ihm die Tür öffnete, wirkte selbst in Blue Jeans und farbverschmierter Bluse noch anmutig. Sie mochte etwa 25 Jahre alt sein und trug ihr dunkelblondes Haar ziemlich kurz. Ihre Augen waren groß und grau, überschattet von dunklen Augenwimpern. In ihrem Lachen lag eine jungenhafte Offenheit, als sie ihn begrüßte: Ich bin Karen Potter. Treten Sie ein und stören Sie sich bitte nicht an meinem Aufzug. Ich habe gerade unser Bücherbord frisch gestrichen.


  Sie wischte ihre Hände an ihren Blue Jeans ab. Dwight Heron und mein Vater kennen sich seit Jahren, fuhr sie dann fort. Merkwürdig, daß ich bisher noch keine Gelegenheit hatte, Sie kennenzulernen.


  Das ist mein Unglück, lachte David und meinte es aufrichtig.


  Ich nehme an, daß Sie meinen Vater sprechen möchten, sagte sie und ging voran zu einer Treppe. Handelt es sich wieder um seine Regenversuche?


  David fühlte sich unter ihrem geraden Blick, mit dem sie ihn ansah, etwas ungemütlich. Ganz recht, nickte er. Sehen Sie, in Cainfield schneit es doch.


  Einen Moment war sie sichtlich überrascht. Dann lachte sie plötzlich. Und Sie denken, mein Vater könnte etwas damit zu schaffen haben? Nun, er mag der beste Regenmacher in der ganzen Gegend sein, aber so tüchtig ist er nun wieder nicht.


  Sie wandte sich um und rief nach ihrem Vater. Professor Potter erschien fast augenblicklich. Er war ein stattlicher Fünfziger mit hagerem, braungebranntem Gesicht unter einer Mähne silbergrauen Haares. Seine Augen waren hinter dicken Brillengläsern verborgen.


  Sie sind also der neue Mann, der für Dwight Heron arbeitet, sagte er, nachdem Karen die beiden Herren miteinander bekanntgemacht hatte und schüttelte David die Hand.


  Mr. Storm scheint sich einzubilden, daß du für den Schneesturm in Cainfield verantwortlich wärest, mischte sich Karen ein.


  Wirklich? lächelte der Professor.


  David wurde immer unbehaglicher zumute. Nun, ich wollte sagen  begann er.


  Sie bringen natürlich meine Regenversuche mit dem plötzlichen Schneefall in Verbindung, unterbrach ihn Potter. Wie stark sind denn die Schneefälle in Cainfield?


  David berichtete sein Erlebnis.


  Sie sagten, der Schnee sei trocken gewesen? Blieb er denn auf dem Boden liegen? Um den Mund des Professors lag ein amüsiertes Lächeln. Fahren Sie vielleicht noch einmal nach Cainfield?


  Ja, ich bin gerade unterwegs, nickte David.


  Wirklich? Ich wünschte, ich könnte Sie begleiten. Ich betreibe nämlich aus Liebhaberei ein ausgiebiges Studium über alle Arten von Wettervorkommnissen und bin natürlich an Dingen wie dem Schneesturm in Cainfield interessiert.


  Dann begleiten Sie mich doch, schlug David vor. Vielleicht möchte auch Ihre Tochter mitkommen. Er sah Karen fragend an, die wiederum ihren Vater anblickte.


  Ich würde wirklich gern mitkommen, sagte der Professor nachdenklich. Aber ich kann es unmöglich einrichten. Ich sehe jedoch nicht ein, warum meine Tochter nicht mitfahren sollte  Er unterbrach sich und ging die Treppe wieder hinauf. Nach einigen Stufen drehte er sich um, winkte freundlich in Davids Richtung und setzte dann seinen Weg fort.


  Karen sah ihm einen Augenblick nachdenklich nach. Dann wandte sie sich an David. Verzeihen Sie Vaters Benehmen, bat sie. Er ist augenblicklich mit einer schwierigen Abhandlung beschäftigt. Und wenn ihn irgend etwas stark beschäftigt, unterbricht er sein Gespräch und zieht sich zurück.


  Also ein wirklich zerstreuter Professor, lachte David. Aber Sie kommen doch mit, nicht wahr?


  Wenn Sie darauf bestehen, muß ich Ihre Einladung wohl annehmen, Gedulden Sie sich bitte ein paar Minuten, bis ich mich umgezogen habe.


  Es dauerte nicht lange, dann kam sie zurück und ging mit David hinaus. Ich glaube nicht, daß ich alles wirklich benötige, bemerkte sie, als sie in den Wagen stieg. Sie trug einen Trenchcoat und ein farbenfrohes Kopftuch. Die Sonne schien klar, die Temperatur lag ein wenig über dem Gefrierpunkt, als der Wagen Westover verließ. Aber über den Bergen im Osten hatten sich große, graue Wolken zusammengeballt.


  Ihr Vater schien ein wenig erregt über den Schneefall in Cainfield, eröffnete David die Unterhaltung. Könnten seine Wetterversuche nicht doch etwas damit zu schaffen haben?


  Sie beobachten sehr genau, lächelte sie. Aber Sie irren sich. Ich habe Ihnen ja bereits erzählt, daß mein Vater sich manchmal seltsam benimmt. Gerade jetzt arbeitet er an einer sehr komplizierten Sache. Aber er kann nun einmal das öffentliche Interesse an seinen Arbeiten nicht leiden und war schon über die Veröffentlichung seiner Regenversuche durch Dwight Heron ziemlich aufgebracht.


  Aber warum denn? Oder hatte diese Sache etwas mit seinen jetzigen Versuchen zu tun?


  Nein, das glaube ich nicht. Sie sah ihn plötzlich ernst an. Wenn Sie nicht für Dwight arbeiteten, hätte ich Ihnen nichts erzählt, aber ich weiß, daß Dwight nie etwas drucken würde, was gegen Vaters Interessen verstieße.


  Ich selbst würde mich auch an ein solches Verbot halten, wenn es von Ihnen käme.


  Ja, das glaube ich Ihnen. An Ihrer Stelle würde ich die ganze Angelegenheit ruhen lassen.


  Eine Weile schwiegen beide. Schließlich sagte Karen: Mein Vater hat, glaube ich, mit einer ganz großen Sache zu tun. Obwohl er nicht darüber spricht, sehe ich doch, daß ihn etwas bedrückt. Manchmal habe ich sogar den Eindruck, als fürchtete er sich.


  Und wovor könnte er sich fürchten?


  Selbst wenn ich es wüßte, würde ich es Ihnen nicht sagen, erwiderte sie.


  Der Wagen fuhr in raschem Tempo der Wolkenbank entgegen.


  Das Merkwürdige an der ganzen Sache ist, daß er es offenbar selbst nicht einmal weiß, fügte sie nach einer Pause hinzu.


  


  


  3.


  


  Einige Kilometer vor Cainfield veränderte sich das Wetter plötzlich. Die Sonne verschwand hinter den grauen Wolkenbänken, und die Luft wurde merklich kühler. Auf der Straße tauchten hin und wieder kleine Stellen mit Schnee auf, und je mehr sie sich der Stadt näherten, um so weißer wurden die Felder.


  Als sie sich der Kreuzung näherten, fuhr David etwas langsamer. Haben Sie etwas dagegen, wenn wir die Straße nach Süden nähmen? fragte er. Es wäre zwar ein Umweg, aber dort bietet sich vielleicht eine bessere Gelegenheit zu einigen Aufnahmen.


  Es ist Ihr Unternehmen, lächelte Karen. Was für Aufnahmen möchten Sie denn machen?


  Oh, nur einige Schneebilder, erwiderte er und wich einer Bodenvertiefung aus.


  Nach einer Weile näherten sie sich an einer zweiten Wegkreuzung vier Postkästen unter einem großen Apfelbaum. Auf dem schneebedeckten Gelände zwischen der Straße und einem Haus stand eine große Schneekugel.


  Warum holen wir nicht den Jungen, der die Kugel gemacht hat, und nehmen ihn zusammen mit seinem Machwerk auf? fragte Karen.


  Eine gute Idee! dachte David und brachte den Wagen auf einer schneefreien Stelle zum Stehen.


  Mrs. Gort war jedoch sehr unwillig, als David sein Anliegen vorbrachte. Robin hat sich die Hände verletzt, als er heute morgen im Schnee spielte, erklärte sie. Außerdem ist er gerade zum Ausgehen angezogen.


  Das Geräusch eines anfahrenden Wagens im Hof unterstrich ihre Worte.


  Aber schließlich durfte Robin sich doch neben die Schneekugel stellen, jedoch unter der Bedingung, daß er den Schnee nicht berühre.


  Sie ist ein ganzes Stück größer geworden seit heute morgen, sagte er, als David seine Kamera einstellte.


  Du hast also noch an ihr herumgebaut, brummte David.


  Nee, das hab ich nicht, sagte der Junge. Sie ist ganz von allein größer geworden.


  Woher hast du denn den vielen Schnee genommen, um einen so großen Ball zu bauen? fragte Karen.


  Von der Stelle, wo jetzt Ihr Wagen steht. Jetzt ist nicht mehr viel da, aber heute morgen war es eine ganze Menge.


  Das ist eine Story für Sie, David, lachte Karen, als sie weiterfuhren.


  Der Schneeball eines kleinen Jungen wird von selbst größer. Nachdenklich fügte sie hinzu: Aber wenn es nun wirklich der Fall wäre?


  Dann müßte Ihr Vater einige höchst interessante Fragen beantworten.


  


  *


  


  Osbert L. Carmichael, der Polizeichef von Cainfield, empfing David mit einem Lachen, als dieser sein Büro betrat. Heute habe ich wirklich etwas Interessantes für Sie, sagte er. In Cainfield hat es geschneit.


  Davon habe ich auch schon gehört, grinste David. Und deshalb dachte ich, ich könnte von Ihnen etwas Näheres darüber erfahren.


  Was wollen Sie? Das gehört bei uns zum normalen Wetter, jedenfalls solange dadurch nicht jemand mit einer Telegrafenstange Bekanntschaft macht.


  Wissen Sie zufällig, um welche Zeit es zu schneien begann?


  Carmichael überlegte kurz. Im Norden soll es um drei Uhr früh begonnen haben, erwiderte er dann. Im übrigen sieht es so aus, als wäre die ganze Geschichte hauptsächlich bei uns in Cainfield über die Bühne gegangen. Aber selbst hier hat es unterschiedlich geschneit.


  Das habe ich auch schon bemerkt, nickte David. Am schlimmsten scheint es in der Gegend der Barker Mountains gewesen zu sein.


  Also oben bei den Gorts und Egertons. Damit dürften Sie recht haben, Roy Egerton war heute morgen hier und erzählte mir, daß ein ungewöhnlich starker Wind geherrscht habe. Er sei sogar davon aufgewacht und hätte den Schnee noch nie in einer solchen Dichte fallen sehen.


  Gene Kell, in dessen Tankstelle David eine Weile später vorsprach, war ebenfalls eine Enttäuschung. Ich kann nicht behaupten, daß mich die Geschichte irgendwie berührt, sagte er. Auch dann nicht, wenn es wieder schneien sollte, denn danach sieht es ja wohl aus.


  Der Himmel hatte sich wieder verdüstert, und vereinzelt fielen schon Flocken.


  Im Büro der Stadtwerke spiegelte sich dieselbe Gleichgültigkeit wider, so daß David seine Erkundungsversuche abbrach.


  Es war genau ein Uhr dreißig, als er sich wieder mit Karen traf. Wie wärs mit einem netten Lunch? fragte er lächelnd.


  Karen lachte. Warum nicht? Mir wird ja ohnehin nichts anderes übrigbleiben.


  Etwas später saßen sie in dem Speisesaal des Waverton Hotels. Das Essen erwies sich als ausgezeichnet, und auch der Martini schmeckte vorzüglich.


  Es ist schon eine ganze Weile her, daß ich mit einer Dame speiste, bemerkte David.


  Wirklich?


  Ja, jedenfalls mit einer Dame wie Ihnen.


  Danke für das Kompliment, lächelte Karen. Wie fühlt man sich übrigens, wenn man für ein kleines Provinzblatt arbeiten muß? Sicher ist es doch ziemlich langweilig?


  Ehe David antworten konnte, erschien der Kellner und teilte ihm mit, daß er von Westover am Telefon verlangt würde.


  Dwight rief mich an, erklärte er, als er wieder zurückkehrte. Ich wundere mich, woher er weiß, daß wir hier sind. Ihr Vater hat ihn nämlich angerufen, Karen. Er möchte, daß Sie sofort nach Hause kämen, es wäre dringend.


  Ist irgend etwas nicht in Ordnung? fragte Karen besorgt.


  Nein, ich glaube nicht, daß Sie Grund zur Beunruhigung haben. Ihr Vater möchte nur, daß Sie so schnell wie möglich nach Hause kommen.


  Das tut mir aufrichtig leid, David.


  Beide erhoben sich. Draußen herrschte jetzt ein dichtes Schneetreiben.


  Während sie nach Westover zurückfuhren, bemerkte Karen: Jetzt habe ich Ihre ganze Schneefallgeschichte zunichte gemacht. Wäre es deshalb nicht besser, Sie blieben hier?


  Weshalb? Wir drucken ja ohnehin nicht vor Dienstag.


  Am meisten bedaure ich den unterbrochenen Lunch, murmelte Karen.


  Ich auch, aber das ließe sich ja nachholen.


  Es würde mich freuen.


  Glauben Sie, daß mit Ihrem Vater etwas Besonderes los ist?


  Nein.


  Kann ich Ihnen irgendwie behilflich sein?


  Nun, wenn Sie wollen, können Sie mich ja einmal anrufen. Als sie vor dem Haus aus dem Wagen stieg, fügte sie zögernd hinzu: Sicher kann ich mich doch mit Ihnen in Verbindung setzen, wenn ich Sie brauchen sollte?


  David gab ihr seine Telefonnummer.


  Ich danke Ihnen, nickte sie und ging schnell ins Haus.


  


  *


  


  Die Schneekugel im Garten der Gort Farm stand auf ihrem abschüssigen Platz gegenüber dem Hühnerstall. Der Neuschnee des Nachmittags wirbelte um sie herum, ohne daß eine Veränderung zu bemerken gewesen wäre. Aber um etwa vier Uhr glitt sie ein wenig den Hang hinunter.


  Einige Minuten später setzte sie sich weiter in Bewegung und rollte dann auf den Hühnerstall zu. Als sie die Bretterwand berührte, zersprang sie in verschiedene Teile. Dann war eine Zeitlang kein anderes Geräusch als das Heulen des Windes zu hören.


  Zuerst schien die auseinandergeplatzte Kugel nichts als ein Haufen Schnee zu sein. Es war nicht besonders kalt, etwa so um den Gefrierpunkt herum. Die Oberfläche des Schneehaufens kräuselte sich nun im Winde wie aufsteigender Zigarettenrauch.


  Dann begann der Schnee seinen Einzug in den Hühnerstall. Zuerst drang er nur langsam ein, plötzlich jedoch mit der Wucht strömenden Wassers.


  Die schläfrigen Hennen kümmerten sich zuerst nicht darum. Aber bald begannen sie nervös zu gackern. Schließlich verstummten sie wieder.


  


  4.


  


  Nachdem David Karen nach Hause gebracht hatte, fuhr er zum Westover Leader und parkte seinen Wagen wieder hinter dem Gebäude. Die Sonne war verschwunden, der Himmel perlgrau, aber noch immer war kein Schnee gefallen.


  Was ist mit Karens Vater? fragte David, als er das Büro betrat.


  Dwight Heron saß an seinem Schreibtisch über einer Landkarte. Ich weiß nicht mehr, als ich dir am Telefon erzählte, erwiderte er, ohne von seiner Karte aufzublicken. Wir sind übrigens für heute abend eingeladen.


  Wir?


  Ja, du auch. Kannst du es einrichten?


  David grinste. Ich denke, das läßt sich machen. Weißt du schon, daß es wieder schneit?


  Ja, der Sender in Claremont brachte es in den Nachmittagsnachrichten. Das ist der verrückteste Schneesturm, den ich mir vorstellen kann. Ein paar Flocken in der Nähe von Dixon im Nordwesten und ein paar südlich Cainfield. Also kaum eine Flocke außerhalb eines Umkreises von acht Kilometern von Cainfield. Was sagst du dazu?


  David zuckte die Achseln. Du bist ja Wetterexperte, nicht ich. Jedenfalls glaube ich nicht, daß wir das Schneien mit Professor Potters Regenversuchen in Verbindung bringen können.


  Das habe ich auch nie ernstlich angenommen. Was sagte er übrigens?


  Er schien etwas verärgert zu sein, schickte dann aber Karen mit mir los, damit sie sich die Sache ansehen sollte. Er selbst wollte nicht mitkommen.


  Dwight grinste. Mach dir nichts aus dem Professor, er ist nun einmal so. Ich kenne ihn schon seit langem und weiß deshalb, daß er etwas empfindlich ist. Er hat sich in den Wäldern eine Art Laboratorium eingerichtet, um ungestört seine Versuche anstellen zu können. Ich glaube, nur wenige Leute wissen, wo sich seine Zufluchtsstätte befindet.


  Was macht er denn dort? Nach Karens Worten muß es sich um eine große Sache handeln.


  Dwight beugte sich leicht vor. Wenn ein Mann, der in der Chemie so bewandert ist wie der Professor, geheime Experimente macht, nehme ich nicht an, daß es sich um Kleinigkeiten handelt. Aber wir wollen gleich noch einmal nach Cainfield fahren und feststellen, ob es dort noch schneit.


  Karen glaubt, daß ihr Vater wegen irgend etwas beunruhigt ist, bemerkte David, als sie etwas später im Wagen saßen und die Richtung nach Cainfield einschlugen.


  Ich denke, wir alle sind wohl wegen irgend etwas beunruhigt, brummte Dwight. Nettes Mädel, nicht wahr?


  Karen? David nickte. Da hast du recht.


  Um die Wahrheit zu sagen, fuhr Dwight fort, ich weiß ganz genau, daß Potter wegen irgend etwas beunruhigt ist, aber ich weiß nicht weshalb, und es geht mich schließlich auch nichts an. Aber mit dem Schneefall in Cainfield hat es sicher nichts zu tun, dahinter steckt nichts anderes als nur dieses verflixte New Hampshire Wetter.


  


  *


  


  Das Haus des Professors war ein sorgfältig renoviertes Gebäude im Kolonialstil. Karen empfing die beiden Herren in einem lichtblauen Cocktailkleid, das sie viel zierlicher und schlanker erscheinen ließ als am Morgen.


  Die Herren von der Presse, begrüßte sie David und Dwight und führte sie in ein Wohnzimmer, dessen Wände vom Fußboden bis zur Decke mit Bücherregalen ausgefüllt waren.


  Bei ihrem Eintritt erhob sich der Professor aus seinem Sessel und lächelte den Besuchern verbindlich zu.


  Ich hoffe, Herr Storm hatte heute morgen nicht das Gefühl, daß ich etwas unsanft mit ihm umging, sagte er. Aber ich freue mich, daß ihr beide hergekommen seid, denn diesmal habe ich für meine Einladung besondere Gründe.


  Nachdem Karen etwas später Martini serviert hatte, wandte, sich das Gespräch ganz von selbst den Schneefällen in Cainfield zu.


  Nach den letzten Meldungen schneit es noch immer ganz gehörig, begann der Professor und starrte in sein Glas.


  Ja, das stimmt, nickte Dwight. Wir haben uns vor ein paar Stunden selbst davon überzeugt.


  Dann sind Sie also noch einmal zurückgefahren? Karen sah David an. Es tut mir leid, daß ich Sie heute mittag von Ihrer Arbeit abhalten mußte, aber  Ihr Blick glitt von David zu ihrem Vater hinüber.


  Der Professor setzte sein Glas ab. Ich habe schon bemerkt, daß ich einen besonderen Grund habe, Sie heute abend zu mir zu bitten. Ich bin sicher, daß Sie beide etwas für sich behalten können, das nicht zur Veröffentlichung geeignet ist.


  Gewiß, Nathan. Was ist denn los? Dwight Heron sah ihn gespannt an. Besteht etwa doch eine Verbindung zwischen deinen Regenversuchen und den Schneefällen in Cainfield?


  Der Professor leerte sein Glas. Das ist leider sogar sehr wahrscheinlich. Ich wurde heute vormittag von so weit von hier entfernten Redaktionen wie die der ‚Rutland Post und des ‚Manchester Globe angerufen, die sich erkundigten, ob meine Versuche hinter den Schneefällen steckten. Ich habe das natürlich geleugnet, mir dann jedoch überlegt, daß es ratsam sei, die Angelegenheit mit euch zu besprechen. Als ich Karen heute mittag zurückrief, war sie sofort damit einverstanden.


  Du machst die Sache ja recht spannend, lächelte Dwight Heron. Wie kannst du sicher sein, daß deine Versuche etwas mit dem Schneesturm zu tun haben? Ist übrigens jemals einwandfrei bewiesen worden, daß Wolkenentladungsversuche auch nur einen einzigen Tropfen Regen hervorgerufen haben?


  Allerdings, und ich beginne zu befürchten, daß ich etwas begonnen habe, dessen Ausmaße nicht in meinen Berechnungen vorhanden waren.


  Wie ist das zu verstehen? fragte David. Haben sich denn Ihre Versuche von den sonst üblichen in dieser Richtung irgendwie unterschieden?


  In einer bestimmten Weise schon. Der Professor füllte die Gläser von neuem. Ich weiß nicht, ob Karen Ihnen erzählt hat, daß ich ein Laboratorium besitze, in das ich mich am Wochenende häufig zurückziehe. Und zwar zwischen Dixon und Cainfield. Ich mache dort Experimente, die an und für sich nicht besonders wichtig sind, deren Ergebnisse aber gewisse Überraschungen hervorrufen könnten. Eines der Nebenerzeugnisse dieser Versuche waren eine Art von Schneekristallen mit ungewöhnlichen Eigenschaften. Sie verbanden sich unter anderem gern mit jeder Feuchtigkeit. Er lachte etwas gezwungen. Das hört sich in Ihren Ohren vielleicht etwas merkwürdig an, ist jedoch durch gewisse Abweichungen im Aufbau der Materie bedingt. Ich habe mich dann intensiv für Wolkenentladungsversuche interessiert. Ich wollte versuchen, einige meiner Kristalle mit gefrorenen Silberjodiden zu verbinden, eine ganz harmlose Sache, begründet auf der Theorie, daß diese Verbindung eine Veränderung in der natürlichen Wolkenfeuchtigkeit der Atmosphäre hervorrufen könnte. Er lächelte leise. Ich habe also die Sache versucht und befürchte nun, daß die Schneefälle in Cainfield das Ergebnis dieses Versuches sind.


  Alle Wetter! fuhr Dwight Heron auf. Das ist ja toll.


  Es klingt, als wäre Ihnen wirklich eine bedeutsame Entdeckung gelungen, meinte David. Aber weshalb diese Geheimniskrämerei?


  Wissen Sie, Vater befürchtet, daß der Schneesturm größere Ausmaße annehmen und die öffentliche Meinung sich dann gegen eine Weiterführung seiner Versuche wenden könnte, warf Karen ein. Und dabei ist doch noch lange nicht erwiesen, daß die Schneefälle wirklich durch seine künstlichen Kristalle hervorgerufen wurden. Mit Sicherheit stehen schließlich nur ihre Eigenschaften fest.


  Meine Tochter drückt das sehr milde aus, lächelte der Professor gezwungen. Was mich besorgt macht, ist der Umstand, daß ich nicht voraussagen kann, wie lange es noch weiter in Cainfield schneien wird, wenn meine Kristalle wirklich für den Schnee verantwortlich sind.


  Karen starrte ihn mit weitgeöffneten Augen an. Aber davon hast du mir ja noch gar nichts erzählt. Meinst du wirklich, es könnte vielleicht ewig weiterschneien?


  Der Professor vermied ihren Blick. Sollten meine Kristalle wirklich für die Schneefälle verantwortlich sein, befürchte ich, daß diese Möglichkeit durchaus besteht.


  Dwight Heron pfiff durch die Zähne. Du meinst wirklich, es könnte einfach nicht wieder aufhören?


  Nun, Wetterveränderungen könnten die Sache eines Tages unterbrechen oder ganz zum Stehen bringen, ich weiß es wirklich nicht.


  Stellen wir doch mal das Radio an, schlug Karen vor. Vielleicht kommt noch eine Meldung über die Schneefälle durch. Sie ging nach der Wand hinüber, wo das Gerät stand und schaltete es ein.


  Nach einigen Minuten meldete sich wirklich ein Sprecher und berichtete unter anderem, daß in Cainfield rund drei Zentimeter Schnee gefallen wären, das Schneien aber inzwischen aufgehört habe.


  Siehst du, Pa, es hat aufgehört, sagte Karen und stellte den Apparat wieder ab.


  Das Gesicht des Professors verzog sich zu einem schwachen Lächeln. Er legte Dwight Heron die Hand auf die Schulter und sagte: Ich glaube, nun erst wird mir das Essen wirklich schmecken.


  


  *


  


  Etwas unterhalb der Straße, die an Gorts Farm nördlich von Cainfield vorbeiführte, stand der sechzigjährige John Baily in seiner erleuchteten Veranda und blickte über das schneebedeckte Feld, das sich zwischen seinem und dem Besitz der Gorts erstreckte. Die Sterne waren wieder zum Vorschein gekommen, aber es war trotzdem zu dunkel, um allzu weit sehen zu können.


  Hier, Fox! rief er. Hierher!


  Aber das Bellen, das ihn auf die Veranda gerufen hatte, war verstummt. Nirgends war etwas von dem großen Schäferhund zu sehen. Baily ging ins Haus zurück, ergriff eine Sturmlaterne und seinen Karabiner und ging auf das Feld hinaus, um nach dem Tier zu suchen.


  Ein kalter Wind schlug ihm entgegen, und er knöpfte seine Jacke zu. Dann rief er noch einmal, erhielt jedoch wieder keine Antwort. Aber hatte sich vor ihm nicht etwas bewegt? Er ging rasch darauf zu, kam aber bald nicht mehr recht vorwärts, denn der Schnee wurde tiefer und tiefer.


  Der Schnee war trocken und machte ein Geräusch wie sich bewegender Sand. Irgend etwas bewegte sich jetzt direkt vor ihm. Er hob seine Laterne und stapfte vorwärts, wobei er den Mund öffnete, um noch einmal nach dem Schäferhund zu rufen. Aber er brachte nur einen schwachen Laut hervor und stürzte dann schwer zu Boden. Die Lampe blakte noch einmal und erlosch dann. Die Sterne schienen hell über einer bleichen, flüsternden Flur.


  


  


  5.


  


  Nach dem Essen im Hause des Professors saßen Dwight Heron und der Gastgeber bei einer Tasse Kaffee vor dem offenen Kamin, während David Karen bei der Abwäsche in der Küche behilflich war.


  Nachdem Vaters Schneesturm nicht das gehalten hat, was er befürchtete, werden Sie sich wohl kaum noch öfter bei uns einfinden, bemerkte Karen.


  Darauf möchte ich nicht gerade wetten, grinste David. Was machen Sie übrigens morgen um die Frühstückszeit?


  Weshalb? Wollen Sie mich einladen? Karen blickte nicht auf, aber er hätte schwören mögen, daß sie sich kindlich über seine versteckte Einladung freute.


  Allerdings, nickte er. Wenn Sie mitmachen, frühstücken wir gemeinsam bei Kelseys. Hernach könnten wir dann irgendwo hinfahren in dem, was ich als meinen Wagen bezeichne.


  Ist das Ihr Ernst?


  Natürlich. Wie kommt es übrigens nur, daß ich Ihnen bisher in Westover noch nicht begegnet bin? Immerhin bin ich doch schon seit Juni hier.


  Waren Sie schon einmal in Briggs Photogeschäft?


  Ja, schon öfter.


  Nun, dann war es nicht meine Schuld, daß Sie mich dort nicht gesehen haben.


  Hm … Wie kommt es, daß Sie dort arbeiten?


  Und wie kommt es, daß Sie beim ‚Leader arbeiten? Karen beschäftigte sich eingehend mit dem Abwaschen eines Tellers.


  Ich glaube, ich war recht unaufmerksam, daß ich Sie bei Briggs nicht bemerkte.


  Ja, das glaube ich auch. Aber wissen Sie denn nicht, wie man Silber abtrocknet?


  David hatte eine Gabel aufgenommen und putzte sie mechanisch. Sie nahm ihm das Tuch aus der Hand, holte eine Handvoll Silber aus dem Ablaufbecken und drückte es ihm in die Hand. Auf diese Weise werden Sie rascher fertig. Sie führte seine Hände und zeigte ihm die beste Methode des Abtrocknens.


  Ganz plötzlich wurde er sich ihrer Nähe bewußt. Wortlos zog er sie an sich und küßte sie. Dann sahen sie sich einen Augenblick erwartungsvoll an. Wie aus einer gemeinsamen Eingebung heraus hatten beide das Silber fallen lassen.


  Karen wandte sich ab. Ich möchte gern wissen, worüber sich Dwight und mein Vater im Wohnzimmer unterhalten, murmelte sie.


  Über Schnee, denke ich, erwiderte David wie abwesend und hob das Silber auf. In Cainfield hat es doch geschneit, nicht wahr?


  Sie nahm ihm das Handtuch ab, um sich damit die Hände zu trocknen. Das haben Sie ja schon einmal abgetrocknet, sagte sie, ohne ihn anzusehen, und deutete dabei auf das Geschirr.


  Schon möglich, Karen. Diesmal küßte er sie ernsthaft.


  Nachdem sie ihre Hände aus dem Handtuch freibekommen hatte, glitten ihre Finger um seinen Hals und dann in sein wirres Haar. Sie fühlte sich in seinen Armen sehr klein und unbedeutend.


  


  *


  


  In Kelseys Restaurant erschien Karen am nächsten Morgen noch vor David. Sie bestellte sich eine Tasse Kaffee und las dabei den New York Mirror. Sie trug Skischuhe, marineblaue Skihosen und ein dazu passendes Wollhemd. David freute sich, daß sie sich für den Aufenthalt im Freien angezogen hatte, denn die Sonne schien hell an einem klaren Herbsthimmel.


  Ich kann den Sonntag nun einmal nicht mit ‚comics beginnen, lächelte Karen, als er ich neben sie setzte.


  Nachdem sie ihr Frühstück bestellt hatten, faltete sie die Zeitung zusammen und sah ihn glücklich an. Was machen wir denn heute?


  Am besten fahren wir einfach ins Blaue hinein. Oder klettern auf einen Berg? Kennst du ein hübsches Ausflugsziel?


  Nein, also fahren wir nur irgendwohin. Unterwegs halten wir dann an und sehen nach, was aus unserem Schneeball geworden ist.


  Schneeball? Welcher Schneeball?


  Nun, ich meine den, von dem der kleine Junge behauptete, er wäre von selbst größer geworden. Du hast doch sogar Bilder davon gemacht.


  Oh, da fällt mir etwas ein. Er stand auf und holte von dem Zeitungsstand eine Ausgabe der letzten Bostoner Zeitung. Das Foto von Robin Gort und dem Schneeball befand sich auf der dritten Seite mit einigen Zeilen über den Schneefall in Cainfield.


  Wie schön, Dave! rief Karen.


  Ich hatte für einen Moment vergessen, daß wir das Foto dorthin geschickt hatten, konnte mir jedoch nicht vorstellen, daß sie Verwendung dafür hätten. Er fühlte sich kindlich geschmeichelt.


  Nun müssen wir aber gehen und unseren Schneeball ansehen, sagte Karen.


  Ich habe meine Kamera im Wagen und werde noch eine Aufnahme von ihm machen, falls er größer geworden sein sollte.


  David hatte sich seit langem nicht so froh gefühlt. Es war kalt, aber im Sonnenschein angenehm warm. Die New Hampshire Berge leuchteten fast blauviolett im Hintergrund der Straße, die sie entlangfuhren. Selbst Daves alter Chevrolet schien sich jung und froh zu fühlen. Mit einem glücklichen Gefühl wurde sich Dave klar, daß sein Leben fortan nun nicht mehr ihm allein gehörte.


  Als sie Cainfield erreichten, war der Himmel über ihnen diesmal klar. Die Straßen waren ebenfalls sauber. Der Schnee lag nur noch auf den Gräsern und Stoppeln der Felder.


  Nach der Kreuzung bog David in den alten Feldweg ein, der nach dem Anwesen der Gorts führte. Leise pfiff er vor sich hin, als er den Wagen durch die schmalen Fahrtrinnen steuerte.


  Dave! rief Karen plötzlich. Unser Schneeball ist fort! Und sieh mal, wer dort steht!


  Ein dunkelblauer Polizeiford hatte auf dem Hof der Gorts geparkt. In der Nähe des Hühnerstalles standen Robin Gort, seine Mutter, ein uniformierter Polizist und Cainfields Polizeichef Carmichael.


  


  6.


  


  Carmichael hatte für David und Karen ein breites Lachen und ein freundliches ‚Guten Morgen bereit, als die beiden such zu ihnen gesellten. Er sprach gerade mit Mrs. Gort, die sich kurz vor einem Nervenzusammenbruch zu befinden schien. Ein unrasierter Mann, offenbar Herr Gort, stand mit dem kleinen Robin an der Hand hinter ihr. Der Polizist stand vor dem Hühnerstall und spähte durch die Scheiben.


  Nun, Mrs. Gort, sagte Carmichael, erzählen Sie uns doch einmal in aller Ruhe, was sich hier zugetragen hat, vielleicht können wir Ihnen dann helfen. Ich kann Ihnen zwar Ihre Hühner nicht wieder lebendig machen, aber vielleicht herausfinden, wer seine Hand dabei im Spiel hatte.


  Also mein Mann, der Junge und ich waren den ganzen Abend bei meiner Kusine Rachel in Gratham, begann sie atemlos. So um halb elf herum kamen wir zurück, und es schien alles in Ordnung zu sein. Es schneite nicht mehr, und mein Mann war ziemlich müde. Deshalb hat er sich auch nicht die Mühe gemacht, noch nach den Hühnern zu sehen. Wir gingen dann zu Bett und hörten nichts Außergewöhnliches. Bailys Hund bellte einigemal, das war alles. Den Rest kann Ihnen mein Mann besser erzählen.


  Gort räusperte sich. Ich bemerkte das Ganze erst, als ich nach dem Frühstück die Hühner füttern wollte. Da lagen sie alle steif und unbeweglich auf dem Boden. Es waren weder Federn noch Blut zu sehen. Zuerst dachte ich, alle seien erfroren, aber das konnte ich mir dann doch nicht vorstellen, da es in der vergangenen Nacht ja nicht besonders kalt gewesen war. Auf dem Boden des Stalles lag etwas Schnee, aber lange nicht soviel, um sie zu ersticken.


  Waren überhaupt keine Spuren an ihnen zu sehen? fragte Carmichael.


  Na, Sie haben sie doch selbst gesehen, erwiderte Gort etwas angriffslustig. Das einzige, was mir an ihnen auffiel, war, daß sie fast alle etwas vertrocknet aussahen. Und fast so, als hätten Mäuse an ihren Beinen genagt.


  Carmichael schüttelte den Kopf. Es sieht nicht so aus, als ob jemand in den Stall eingedrungen ist. Die Tür war verschlossen, kein Fenster zerbrochen und kein Loch vorhanden, das groß genug wäre, um jemand hindurchzulassen. Er wandte sich an David und Karen. Wollen Sie sich die Geschichte einmal ansehen?


  Ich weiß nicht recht, sagte Karen unschlüssig. Aber dann folgte sie doch David und den anderen zum Hühnerstall. Dabei bemerkte sie, daß Robin neben ihr ging. Seine Hände waren noch mit Verbänden versehen. Wie geht es deinen Händen? fragte sie.


  Oh, die tun nur noch wenig weh.


  Und was ist aus deinem Schneeball geworden?


  Der ist den Hang hinuntergerollt Sie können genau sehen, wo er gegen den Hühnerstall geprallt ist.


  Ist er wirklich noch größer geworden?


  Das muß er doch, sonst hätte er nicht das Übergewicht bekommen.


  Als sie den Hühnerstall betraten, wurden sie von Carmichael einem hageren Mann in grauem Anzug vorgestellt, der sich gerade über ein Huhn beugte. Es war Dr. Callen, der Leiter der örtlichen Veterinärstation.


  Er nickte kurz und richtete sich auf.


  Karen klammerte sich unwillkürlich an David, als sie die Überreste der Hühner erblickte. Einige hatten die Flügel weit auseinandergestreckt und die Beine gespreizt, als ob sie sich gegen etwas hatten wehren wollen. Unter den Federn sah die Haut völlig vertrocknet aus, die geschlossenen Augen schienen in die Höhlen gesunken zu sein. Die hornige Decke der Füße war fast völlig weggefressen und ließ die Knochen sehen.


  Etwas Derartiges habe ich noch nie gesehen, bemerkte Dr. Callen.


  Gibt es eine Erklärung dafür? fragte Carmichael.


  Nein, Genaueres kann ich erst nach der bakteriologischen Untersuchung sagen.


  Könnte nicht irgendein Tier dafür verantwortlich sein? fragte David. Vielleicht ein Wiesel?


  Ausgeschlossen, wehrte der Arzt ab.


  Aber was kann es dann gewesen sein? warf Karen ein.


  Ich wollte, ich wüßte es. Der Arzt schüttelte den Kopf und blickte auf die traurigen Überreste der Hennen. Dann wandte er sich an Gort. Ich muß einige Hühner zur Untersuchung mitnehmen. Aber ich möchte nicht gern, daß irgendwelche Gerüchte in Umlauf kommen, bevor wir wissen, ob es sich nicht um eine Epidemie handelt.


  Das betrifft auch Sie, sagte Carmichael zu David. Keine Veröffentlichungen, ehe wir es nicht erlauben.


  Selbstverständlich, nickte David, als sie den Stall verließen.


  Carmichael wandte sich noch einmal an die Gorts. Tut mir leid, nicht mehr für Sie tun zu können. Von nun an muß ich alles. Doktor Callen überlassen. Jim kann bei den Nachbarn noch einmal nachfragen, ob man dort etwas gehört hat. Baily hat ja auch Hühner. Es würde mich interessieren, wie es denen geht.


  Dürfen wir Sie begleiten? fragte David den Polizeichef, als dieser in seinen Wagen stieg.


  Warum nicht? Solange Sie unser Veröffentlichungsverbot respektieren, sind Sie herzlich eingeladen. Seine Miene hellte sich etwas auf, als David ihm Karen vorstellte. Ich kenne Ihren Vater. Er hat hier in der Nähe ein Labor, nicht wahr? Vielleicht sollten wir ihn anrufen und um seine Unterstützung bitten.


  Ich glaube, er würde sich freuen, erwiderte Karen. Sie stiegen zu Carmichael im den Wagen und fuhren nach Bailys Farm hinunter.


  Was halten Sie von der ganzen Geschichte? fragte Carmichael David.


  Ich tappe genauso im Dunkel wie Sie.


  Als sie in den Hof der Baily Farm einbogen, verriet nichts die Anwesenheit ihres Eigentümers.


  Wahrscheinlich ist er nicht zu Hause, meinte Carmichael. Aber wir können ja trotzdem nach den Hühnern sehen.


  Er muß zu Hause sein, sagte David. Die Haustür steht ja weit offen, und in der Küche brennt außerdem noch Licht.


  Karen blickte durch die Tür ins Haus. Sie klopften, erhielten jedoch keine Antwort. Schließlich gingen sie nach der Rückseite des Hauses. Hier lag der Schnee noch immer einige Zentimeter hoch. Bailys alter Ford war dort abgestellt, und die Hühner schienen alle wohlauf und gesund zu sein. Aber von Baily und seinem Schäferhund war auch hier nichts zu sehen.


  Dort drüben scheinen Spuren auf das Feld hinauszuführen, bemerkte David. Vielleicht ist er … Oh, dort weiter draußen liegt ja etwas.


  Etwa hundert Meter von ihnen entfernt befand sich eine, dunkle Stelle im Schnee. Warte hier, Karen, sagte er und eilte auf die Stelle zu. Als er sie erreichte, weiteten sich seine Augen vor Entsetzen. Carmichael, kommen Sie her! stieß er heiser hervor.


  Einen Augenblick später stand Carmichael neben ihm. Du liebe Zeit! flüsterte er.


  David erinnerte sich jetzt an Karen, die ihnen langsam gefolgt war. Er eilte zu ihr und packte sie an den Schultern. Karen, geh nicht dorthin.


  Was ist denn los, David?


  Es ist Baily, Karen. Und er ist  tot.
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  Tot? Karen sah ihn erschreckt an. Was ist geschehen, David? Hat ihn jemand umgebracht?


  Ich weiß es nicht. Irgend etwas Entsetzliches ist passiert. Ich  Carmichael trat auf sie zu. Das ist etwas für den Sheriff und den Doktor, stieß er hervor und eilte zu seinem Wagen. Plötzlich blieb er jedoch stehen und sah David an. Laufen Sie doch rasch zu den Egertons hinüber und holen Sie Parker.


  Parker hatte gerade die Straße zwischen dem Anwesen der Gorts und Egertons überquert. In der Hand hielt er einen Schuh. Als er Karen und David erblickte, hob er ihn grinsend hoch. Das hier mag ein Hinweis sein, erklärte er. Mrs. Egerton erzählte mir, die Mäuse hätten heute morgen auf ihrer Veranda daran genagt.


  David blickte zu den Gorts hinüber, die noch immer in der Tür des Hühnerstalles standen und Dr. Callen bei seiner Arbeit beobachteten. Mit leiser Stimme erklärte er Parker, was sich ereignet hatte. Am besten teilen wir den Gorts noch nichts davon mit, schloß er.


  Sie haben recht, nickte Parker.


  Die Gorts sahen kaum auf, als sie am ihnen vorübergingen. Carmichael stand neben seinem Wagen, aus dem leise Funkzeichen ertönten. Sheriff McEven und Doktor Markel müssen jede Minute eintreffen, sagte er. Dave, Sie bringen Fräulein Potter besser fort.


  Karen schluckte hart und klammerte sich an Davids Arm. Oh, ich werde mich schon zusammennehmen, murmelte sie.


  Carmichael zuckte die Achseln. Sie sind von der Presse, sagte er zu David. Sie übernehmen für Fräulein Potter die Verantwortung.


  Dann stapfte er mit den beiden über das Feld. Je mehr sie sich dem Toten näherten, umso stärker klammerte sich Karen an Davids Arm. Als sie ihr Ziel endlich erreichten, stieß sie unwillkürlich einen Schrei des Entsetzens aus.


  John Baily lag auf dem Rücken, die Knie leicht angezogen. Feines Schneepulver hing noch immer an seiner Jacke und bedeckte zum Teil auch seine Hose und die derben Schuhe an seinen Füßen. Die Laterne lag einen Schritt entfernt neben seiner linken Hand. Nicht weit von Baily bedeckte der Schnee die Überreste des Schäferhundes.


  Sekundenlang standen alle wie gebannt da. Endlich brach Carmichael das Schweigen. Das ist die schrecklichste Geschichte, die ich je gesehen habe, sagte er und blickte dann zu Parker hinüber. Wozu schleppen Sie eigentlich den alten Schuh mit sich herum?


  Mrs. Egerton erzählte mir, er wäre heute morgen auf ihrer Veranda von irgend etwas angenagt worden, Chef. Vielleicht  Er stockte und blickte hilflos auf seinen Vorgesetzten.


  So, irgend etwas hat daran genagt? Carmichael blickte wie abwesend nach der Straße hinüber, auf der Polizeisirenen die Ankunft Dr. Markels oder des Sheriffs mit seinen Beamten verkündeten.


  Etwas später erwies sich, daß es der Arzt war. Mit berufsmäßiger Kühle untersuchte er die Überreste des alten Baily, wobei er hin und wieder einen leisen Pfiff des Erstaunens ausstieß.


  Er ist seit etwa zwölf Stunden tot, sagte er endlich und richtete sich wieder auf. Über die Todesursache kann ich Genaueres erst nach der Obduktion mitteilen. Sie wollen sicher noch einige Aufnahmen machen, Carmichael?


  Routine lediglich. Es liegt doch kein Verbrechen vor, oder doch?


  Der Arzt zuckte die Achseln. Irgend etwas hat ihn getötet. Am besten bringen wir ihn so schnell wie möglich von hier fort.


  Carmichael stellte dem Doktor jetzt David und Karen vor. Der Arzt nickte und zog ihn dann einen Augenblick beiseite. Als Carmichael wieder zurücktrat, machte er ein verschlossenes Gesicht und wandte sich an David. Für die Presse ist Baily an einem Herzschlag gestorben. Unterstützen Sie uns und lassen Sie vorerst nichts über die Sache verlauten. Dann dürfen Sie den Fall mit uns weiterverfolgen, zumal Sie ohnehin im Bilde sind.


  Etwas später trafen zwei weitere Wagen ein. In dem einen saß Dr. Callen, der noch einige Auskünfte über die Hühner von Carmichael haben wollte, in dem anderen Sheriff McEwens mit dem Fotografen.


  Der Sheriff war ein großer, gutmütig aussehender Mann, der durchaus nicht den Vorstellungen entsprach, die man sich im allgemeinen von einem Sheriff machte. Als er neben dem Fotografen stand und auf das hinabblickte, was von dem alten Baily übriggeblieben war, nahm sein Gesicht eine aschgraue Farbe an. Du liebe Zeit, murmelte er. Er zog heftig an seiner Zigarette, als er sich das bisherige Ermittlungsergebnis mitteilen ließ.


  Inzwischen machte der Fotograf seine Aufnahmen, während Dr. Callen mehr an den Überresten des Hundes interessiert zu sein schien. Er bückte sich und betrachtete den steifen Körper eine Weile aufmerksam. Dann richtete er sich wieder auf und bat Parker, dafür zu sorgen, daß die Gorts hier nicht auftauchten. Als der Polizist verschwunden war, sah er Dr. Markel an. Sehen Sie sich doch lieber auch die Hühner bei den Gorts an. Ich nehme an, daß Bailys Hund an derselben Ursache starb, und falls Sie auf meine Meinung Wert legen, Baily auch.
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  Der Krankenwagen hatte die traurigen Überreste Bailys abgeholt. Carmichael stellte jetzt dem Sheriff Karen und David vor und erläuterte den Grund ihrer Anwesenheit. Nachdem er noch hinzugefügt hatte, daß David darüber belehrt worden sei, daß über die Angelegenheit nichts in der Presse veröffentlicht werden dürfe, billigte der Sheriff mit einem kurzen Nicken ihre weitere Anwesenheit. Dann blickte er nach dem toten Schäferhund hinüber und murmelte vor sich hin: Sieht fast nach irgendeiner Säure aus, nur daß das Fell nicht beschädigt ist. Er wandte sich an Dr. Callen. Sie sagten, die Hühner bei den Gorts sähen genauso aus?


  Jawohl, nickte der Arzt. Sie schienen völlig ausgetrocknet zu sein.


  Der Sheriff blickte Dr. Markel an. Und wie steht es mit Baily? Ist es dasselbe?


  Dr. Markel zuckte die Achseln. Nun, ich habe die Hühner bisher noch nicht gesehen, erwiderte er vorsichtig, aber auch bei Baily und seinem Hund sind starke Anzeichen von Austrocknung vorhanden.


  Welche Todesursache halten. Sie für wahrscheinlich?


  Vor dem Abschluß meiner Untersuchung möchte ich mich nicht darüber äußern.


  Was halten Sie von einer Säure oder von ungelöschtem Kalk?


  Danach sieht es nicht aus, dann wären auch Bailys Kleider und das Fell des Hundes beschädigt worden.


  Auch in der Nähe des Hühnerstalles gibt es keine Spuren von irgendwelchen Chemikalien, mischte sich Dr. Callen ein.


  Weshalb sollte auch jemand so etwas anstellen? meinte Carmichael.


  Ob nun jemand Gründe dafür gehabt hat oder nicht, brummte McEwen, was mich interessiert, ist die Frage, wie es überhaupt angestellt worden ist. Er wandte sich wieder an Dr. Markel. Besteht vielleicht die Möglichkeit einer Epidemie?


  Ich kenne keine, die in einer Nacht solche Folgen haben könnte.


  Und Sie, Doktor? McEwen sah Dr. Callen an.


  Der Veterinär schüttelte den Kopf. Ich möchte mich ebenfalls vor dem Abschluß meiner Untersuchungen auf keine Prognose festlegen. Immerhin möchte ich die Frage einer Krankheit verneinen.


  Noch eine Frage, Doktor, wandte sich McEwen nochmals an Dr. Markel. Sie sagten doch, Baily sei seit etwa elf Stunden tot, nicht wahr?


  Das ist natürlich nur geschätzt. Der genaue Zeitpunkt dürfte zwischen gestern abend um neun Uhr und Mitternacht liegen. Er sah von McEwen zu Carmichael hinüber. Brauchen mich die Herren noch?


  Nein, aber lassen Sie mich Ihren Befundbericht so schnell wie möglich wissen, sagte der Sheriff. Als der Doktor sich entfernt hatte, fragte er Dr. Callen: Was wollen Sie nun wegen der Hühner unternehmen?


  Mein Assistent ist augenblicklich im Hühnerstall, erwiderte der Veterinär. Ich habe den Gorts untersagt, auch nur eine Silbe über ihre Hennen verlauten zu lassen. Um den Hund werde ich mich auch kümmern.


  Sie glauben doch nicht im Ernst, daß die Leute den Mund halten werden? sagte McEwen grimmig.


  Schon gar nicht, weil Ada Egerton auf der anderen Straßenseite wohnt, fügte Carmichael hinzu.


  Nun, es war ja auch nur eine Formsache, sagte Dr. Callen. Sicher wird es sich herumsprechen, aber solange keiner die Sache mit Baily in Verbindung bringt …


  Das wird kaum geschehen, meinte McEwen. Er sah David an. Sie arbeiten für Dwight Heron, nicht wahr? Sie können ihm soviel erzählen, wie es Ihnen Spaß macht. Ich stehe ohnehin mit ihm in Verbindung. Wir werden Ihnen einen genauen Bericht über Baily geben. Herzschlag in seinem Alter ist ja schließlich nichts Besonderes. Im übrigen vergessen Sie bitte alles, was Sie heute hier gesehen haben. Dafür verspreche ich Ihnen die ganze Sache, sobald die Zeit dazu gekommen ist.


  Geht in Ordnung, nickte David.


  Der Sheriff blickte wieder auf den toten Schäferhund. Baily muß irgendein Geräusch gehört haben, sonst wäre er nicht mit seinem Gewehr und der Laterne hinausgegangen.


  Die Gorts behaupteten, daß sie heute nacht einen Hund bellen hörten, erinnerte sich Karen, die noch immer dicht neben David stand und ihren Arm durch den seinen geschoben hatte.


  Das könnte passen, nickte Carmichael. Sicher wird das Bellen seines Hundes Baily veranlaßt haben, sich nach ihm umzusehen.


  Und er geht hinaus und sucht ihn, und wir finden ihn und den Hund tot auf. McEwen überlegte kurz und fragte dann: Hatte Baily übrigens Feinde?


  Nicht daß ich wüßte, erklärte Carmichael. Er war Witwer und lebte ganz für sich allein.


  David fiel plötzlich der Schuh ein. Vielleicht hat es gar nichts damit zu tun und ist ebenfalls phantastisch, sagte er und hob den Schuh auf, den Parker hatte fallen lassen, als er zu den Gorts hinübergegangen war.


  McEwen und Carmichael betrachteten den Schuh interessiert, vor allem die Stelle, an der das Oberleder von der Sohle abgetrennt war und wie angenagt aussah.


  Was könnte das für eine Verbindung sein? fragte McEwen.


  Dieser Schuh hat augenscheinlich im Schnee gestanden, erklärte David. Auch im Hühnerstall der Gorts lag Schnee, und Baily und sein Hund wurden im Schnee gefunden. Sie wissen doch sicher, daß man Rauch vergiften kann, ich meine durch den Zusatz von Chemikalien. Mit diesem Schuh ist nun nach meiner Ansicht dasselbe geschehen wie mit den Hühnern und Baily und seinem Hund. Könnte es nicht sein, daß irgendeine Chemikalie in den Schnee dieser Gegend geraten ist?


  Und vergessen Sie nicht den kleinen Gort, der seine Hände verletzte, als er im Schnee spielte, ergänzte Karen.


  McEwen nickte David anerkennend zu. Eine nette Folgerung. Aber einige Dinge stimmen nicht ganz. Einmal gibt es keine Möglichkeit, daß der Schnee auf die von Ihnen geschilderte Weise vergiftet worden sein könnte, denn die nächsten Fabriken befinden sich in Lebanon und Claremont. Zum anderen stehen wir alle nun schon eine ganze Weile in dem Schnee, in dem Baily und sein Hund gestern abend ums Leben kamen, und meine Schuhe weisen nicht die geringsten Veränderungen auf. Wie ist es mit den Ihren?


  Jeder betrachtete jetzt seine Schuhe, konnte aber nichts Verdächtiges daran feststellen. Schließlich zog McEwen seine Handschuhe aus und nahm eine Handvoll Schnee auf. Er hielt ihn den anderen entgegen und beobachtete, wie er allmählich in seiner Handfläche zerschmolz. Dann trocknete er seine Hände mit seinem Taschentuch ab und streifte die Handschuhe wieder über.


  Der Versuch ist mißlungen, sagte er. Wäre fein gewesen, wenn Sie recht gehabt hätten. Dann hätten wir wenigstens eine Spur gehabt. Allerdings weiß ich nicht, ob meine Hände in einigen Stunden nicht doch abfallen werden. Aber wenn ich Baily gewesen wäre, hätte ich wohl doch noch Zeit gefunden, wieder in meine warme Küche zurückzukehren. Er hielt den Schuh David hin. Ich glaube, wir können ihn seinem Eigentümer zurückgeben.


  Carmichael kniete plötzlich an der Stelle nieder, wo die Spuren im Schnee noch immer den Platz anzeigten, wo Baily gelegen hatte.


  Dies hier mag eine Spur sein, Ed, bemerkte er zu McEwen. Der Boden ist natürlich durch uns zertreten worden, aber doch nicht wieder so stark, daß man nicht etwas Seltsames bemerken könnte. Es führen nämlich weder Spuren zu Baily noch zu seinem Hund.


  Nun, es hat doch gestern abend geschneit, warf Karen ein.


  Aber nicht mehr so spät, wehrte Carmichael ab. Etwa um vier Uhr nachmittags hörte es auf. Doktor Markel sagte jedoch, daß Baily nicht vor neun Uhr gestorben sei. Außerdem kann ich ja seine Spuren bis auf etwa fünf Meter von hier verfolgen.


  Die anderen überzeugten sich, daß er recht hatte. Auf dem Feld waren die Spuren des alten Mannes und seines Hundes genauso klar zu erkennen wie die Davids, Karens und der Polizei. Aber kurz vor dem Platz, wo Baily und sein Hund gefunden worden waren, waren sie kaum noch zu erkennen, um endlich ganz aufzuhören, als ob sie hinweggefegt worden wären.


  Der Wind war gestern abend nicht so stark, daß er sie hätte verwehen können, fuhr Carmichael fort. Außerdem ist der Schnee hier nicht tiefer als an anderen Stellen.


  Wie erklären Sie sich das? wandte sich David an McEwen.


  Das weiß der Himmel! McEwen warf seine Zigarette fort und fügte hinzu: Vergessen Sie also nicht, was ich Ihnen wegen der Veröffentlichung in Ihrer Zeitung sagte. Solange ich hier Sheriff bin, möchte ich in meinem Bezirk keine Panik erleben.
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  Karen gelang es, ihre Fassung zu bewahren, bis sie neben David im Wagen saß. Dann sank sie zusammen und barg ihr Gesicht an seiner Schulter. Oh, Dave, das Ganze ist so schrecklich, stieß sie hervor.


  Du hättest das alles gar nicht sehen sollen, sagte er und strich ihr zärtlich über das Haar. Versuch, nicht mehr daran zu denken.


  Kannst du es dir irgendwie erklären?


  Nein, aber es gibt eine Erklärung, es muß eine geben.


  Ich bin froh, in deiner Begleitung gewesen zu sein, als man Baily und seinen Hund fand.


  Das kann ich dir nachfühlen. Aber jetzt machen wir uns besser davon.


  Übrigens beginnt es auch wieder zu schneien, fügte sie hinzu.


  Keiner von ihnen hatte bemerkt, daß sich die bleigrauen Wolken wieder zusammengezogen hatten. Und jetzt fielen wieder kleine, trockene Flocken vom Himmel.


  Karen sah David forschend an. Glaubst du, daß dieses Schneien mit Vaters Versuchen irgendwie in Verbindung steht?


  Ist er jetzt zu Hause?


  Nein, er wird in seinem Laboratorium sein.


  Weißt du, wie man dorthin kommt? Ich habe so das Gefühl, daß wir ihn schleunigst sehen müßten.


  Nachdem er den Wagen gewendet hatte, fuhren sie in raschem Tempo den Feldweg zurück, auf dem sie gekommen waren. Das Schneien verstärkte sich immer mehr.


  Kurz darauf tauchte vor ihnen ein Wagen auf, der an der einen Seite des Weges geparkt hatte. In dem Gestöber des wirbelnden Schnees war die Gestalt seines Eigentümers kaum zu erkennen. Er hatte sich über den Motor gebeugt und schien mit dem Vergaser beschäftigt zu sein. Karen drehte das Fenster hinunter und rief: Brauchen Sie Hilfe?


  Der Mann blickte auf und lachte sie freundlich an. Furchtbar nett, mir helfen zu wollen, erwiderte er. Die Batterie ist leer, und ich glaube, ich muß mich anschieben lassen. Haben Sie je in dieser Jahreszeit ein solches Wetter erlebt?


  Wie kommen Sie denn hierher, Manning? fragte David, der den Mann von Westover her kannte. Sind Sie noch immer hinter Feldmäusen her?


  Natürlich, und Sie sollten einmal sehen, was ich gefunden habe. Mannings Augen leuchteten vor Begeisterung. Haben Sie eine Minute Zeit?


  Nicht eben viel. Es wäre besser, wir schöben Sie schnell an, da wir weiter müssen.


  Nun, ich möchte Ihnen meinen Fund zu gern zeigen, erwiderte der andere eifrig. Ehe David widersprechen konnte, hatte er eine braune Leinentasche aus dem Wagen geholt und begann jetzt ein Paket zu öffnen. Ich habe alle drei direkt neben der Straße gefunden, dort wo die Rinde von einigen Bäumen abgefressen war.


  Als er das Paket geöffnet hatte, kamen drei Feldmäuse zum Vorschein. Sie sind noch nicht lange tot, erklärte Manning. Der Starrkrampf hat gerade erst eingesetzt. Aber sehen Sie mal, wie ausgetrocknet sie sind. Kaum mehr übrig als die Knochen.


  David und Karen blickten auf die kleinen, leblosen Tiere.


  Haben Sie nur diese drei gefunden? fragte David und fühlte Entsetzen in sich aufsteigen.


  Ja, nur diese drei.


  Und wo haben Sie sie gefunden?


  Dort drüben an der Straße.


  Wie lange ist das her?


  Vielleicht zwanzig Minuten.


  Haben Sie eine Ahnung, woran sie gestorben sein könnten?


  Nein, so etwas habe ich nie zuvor gesehen. Deshalb wollte ich sie Ihnen ja zeigen.


  David überlegte kurz. Hören Sie, wandte er sich dann an Manning. Ich weiß, es hört sich merkwürdig an, aber könnten Sie uns nicht eine der Mäuse überlassen?


  Nun, ich wollte sie mit nach Hause nehmen 


  Nur eine, unterbrach ihn David. Es ist wichtig.


  Manning blickte überrascht auf. Sie … Sie wissen etwas darüber?


  Vielleicht in absehbarer Zeit, wich David aus. Hören Sie, wenn Sie wirklich von mir angeschoben werden wollen, geben Sie mir eine der Mäuse und fragen mich nicht weiter nach dem Grund. Sie wohnen doch im ‚Waverton?


  Manning nickte verwundert. Dann gab er David eine der Mäuse. Ich verstehe Sie noch immer nicht.


  Sie werden es schon noch erfahren. Ich bleibe mit Ihnen in Verbindung. Nun setzen Sie sich in Ihren Wagen und schalten Sie einen Gang ein.


  Als sie Mannings Wagen wieder in Gang gesetzt hatten, warteten sie, bis er im Schneegestöber verschwunden war. Dann steckte David die tote Maus, die er wieder in Papier eingewickelt hatte, vorsichtig in eine Seitentasche seiner Windjacke. Das wird ja schlimmer und schlimmer, Karen, bemerkte er dabei.


  Ist es dasselbe wie bei Baily und den Hühnern? fragte sie.


  David nickte. Bist du sicher, daß dein Vater sich jetzt in seinem Labor befindet?


  Ja. Willst du ihm die Maus zeigen?


  Gewiß, er ist vielleicht in der Lage, uns etwas darüber zu sagen. Er schob die Gänge einen nach dem anderen ein, und der Wagen schoß vorwärts. Ich kann mir nicht helfen, sagte er dann, aber ich habe nun einmal das Gefühl, daß zwischen allen diesen Dingen und dem Schnee eine Verbindung besteht.


  Dave, du glaubst doch nicht, daß mein Vater 


  Karen, wir wissen ja noch nichts über die ganze Sache. Dein Vater kann vielleicht, doch helfen. Ich sage nicht, daß er etwas damit zu tun hat. Hoffentlich ist er nicht böse, wenn wir bei ihm auftauchen?
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  David brach das Gespräch ab, da er scharf aufpassen mußte, daß er in dem immer dichter werdenden Schneetreiben nicht steckenblieb. Der alte Wagen ächzte und schlingerte wie ein Schiff im Orkan.


  Einige Kilometer hinter der Abzweigung nach Westover wurde die Straße plötzlich fast schneefrei, und auch der Sturm hatte nachgelassen. Plötzlich wies Karen auf eine Kreuzung, von der ein Weg nach Norden abzweigte.


  Meine Güte! seufzte David, als er den Wagen in den engen Weg steuerte. Der Schnee hatte etwa vorhandene Fahrrinnen unsichtbar gemacht. Auf der rechten Seite nahmen die Ausläufer der Barker Mountains ständig an Höhe zu. Willst du etwa sagen, daß wir dort hinauf müssen?


  Nein, nicht ganz, lächelte Karen. Der Weg führt in eine schmale Schlucht, in der sich Vaters Anwesen befindet. Es ist nicht zu steil.


  Es war wirklich nicht steil, aber eine völlige Wildnis. Nirgends war das kleinste Anzeichen einer menschlichen Behausung zu sehen.


  Wie ist es deinem Vater gelungen, diesen Platz ausfindig zu machen? fragte David.


  Oh, er hat ihn von einem alten Einsiedler gekauft, als ich noch ein kleines Mädchen war. Durch den Bach, den du dort drüben siehst, ist die Wasserversorgung gesichert. Vater ließ dann noch elektrisches Licht legen und verwandelte die Hütte in ein Labor. Ich glaube, er hat eine Menge Geld hineingesteckt.


  Der Weg endete auf einer weiten, halbkreisförmigen Lichtung, auf der Professor Potters Wagen stand. Dahinter erhob sich das alte Anwesen. Es war ein graues Blockhaus, das aussah, als wäre es hundert Jahre alt.


  Ein feiner Platz für ein Wochenende, bemerkte David ironisch, als sie ausstiegen.


  Ja, es sieht hier etwas düster aus, nickte Karen. Aber das Haus ist nett und behaglich eingerichtet.


  Der Professor hatte das Kommen des Wagens offenbar gehört, denn die Tür öffnete sich und er erschien auf der Schwelle. Wie nett von Herrn Storm, dich herzubringen, empfing er sie.


  Es macht dir doch hoffentlich nichts aus, daß er mitgekommen ist, sagte Karen. Allein hätte ich es nie geschafft. Außerdem möchte David dir etwas zeigen.


  Es freut mich, Sie begrüßen zu können, lächelte der Professor und reichte ihm die Hand. Dann ließ er die beiden eintreten und verschloß die Tür.


  Der Raum, in den sie eintraten, strahlte in einem blendenden Weiß und wirkte wie die Küche eines Hauses im Kolonialstil. Eine Deckenlampe verbreitete ein helles Licht, und in einer Ecke flackerte ein lustiges Holzfeuer in einem großen Kamin. Ein Herd, ein kleiner Kühlschrank, ein einfacher Tisch mit Stühlen und Regale mit Küchenutensilien vervollständigten die Einrichtung.


  Es freut mich wirklich, Sie zu sehen, Herr Storm, begann der Professor. Diesmal kann ich Ihnen mitteilen, daß ich nicht für das Wetter verantwortlich bin.


  Das freut mich, nickte David, indem er seine Windjacke aufknöpfte. Aber weshalb sind Sie dessen so sicher?


  Ganz einfach, erklärte der Professor. Ich habe ein Radio hier, und eben meldete der Wetterbericht die kommenden Schneefälle. Es schneit jetzt auch überall, nicht nur in Cainfield.


  Das bedeutet aber noch nicht, daß Ihre Versuche nicht doch für die gestrigen, örtlichen Schneefälle verantwortlich waren, meinte David, als er Karen aus dem Mantel half.


  Sicher nicht, aber ich weiß jetzt, daß mir meine Versuche nicht entglitten sind. Er bot ihnen Stühle an und schlug eine gemeinsame Tasse Kaffee vor. Während Karen zum Herd ging, wandte er sich an David. Karen sagte vorhin, Sie wollten mir etwas zeigen?


  Nun, ich möchte gern Ihre Ansicht darüber hören. David griff in die Tasche und zog das Päckchen mit der Maus aus der Tasche. Nachdem er das Tierchen ausgewickelt hatte, zeigte er es dem Professor. Eine tote Feldmaus, mit der es etwas Außergewöhnliches auf sich hat.


  Das fällt eigentlich nicht in mein Fach, erwiderte der Professor. Aber nehmen wir sie getrost in mein Labor mit, ich wollte es Ihnen ohnehin zeigen. Willst du mitkommen, Karen?


  Karen nickte und folgte ihnen hinunter in einen Kellerraum, der in flutendem Neonlicht aufstrahlte, als der Professor einen Schalter an der Tür betätigte.


  Der Keller war zweifellos umgebaut worden. Innerhalb seiner glatten Betonwände befand sich ein vorzüglich eingerichtetes Labor. Es mußte Jahre gedauert haben, bis der Raum so eingerichtet worden war.


  Der Professor nahm jetzt das zerknitterte Paket aus Davids Hand und wickelte die Reste der Feldmaus aus ihrer Umhüllung. Dann legte er sie auf den großen Tisch in der Mitte des Raumes.


  Worüber wollen Sie nun eigentlich meine Meinung hören, wandte er sich dann an David.


  Karen stand etwas abseits und sah mit unbewegtem Gesicht zu, als David sich über den Tisch beugte.


  Es handelt sich darum, daß ich Grund zu der Annahme habe, daß sie erst seit einigen Stunden tot ist, erklärte er.


  Und aus welchem Grund bringen Sie sie ausgerechnet zu mir?


  David berichtete jetzt, was sich zugetragen hatte. Er erzählte sowohl von Baily und seinem Hund als auch von den Hühnern und Mäusen. Als er schloß, schüttelte der Professor ungläubig den Kopf.


  Wie konnte das nur geschehen? fragte er.


  Dafür habe ich keine Erklärung, aber es ist so.


  Und nun denken alle, es sei dasselbe, was mit dieser Maus hier geschah?


  Ich weiß nicht, was die anderen denken, erwiderte David. Ich denke jedenfalls so, denn ich habe sowohl Baily als auch die Hühner gesehen.


  Aber das ist doch absurd.


  Es ist geschehen, Professor Potter, und ein Mensch ist dabei ums Leben gekommen.


  Der Professor starrte einen Moment auf die Maus hinab. Dann entnahm er einem Glasschrank Skalpell, Pinzetten und ein Kästchen mit Klammern. Hierauf sezierte er die Maus und untersuchte Magen, Herz und Lunge. Schließlich legte er Skalpell und Pinzetten beiseite. Sein Gesicht war aschgrau geworden, und seine Hände zitterten. Ich glaube, es ist besser, Ihnen jetzt etwas anderes zu zeigen, sagte er tonlos. Es kann nicht sein, und doch habe ich es mit eigenen Augen gesehen.


  Sie folgten ihm zu einem großen Kühlschrank, aus dem er eine flache Schale nahm, in der sich ein kleiner Haufen braunes Pulver mit einer Art Kruste in der Mitte befand.


  Was ist das? fragte David.


  Es war einmal ein Stück Speckschwarte.


  Und was ist damit geschehen?


  Der Professor zögerte. Meine Schneekristalle …, murmelte er dann.
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  Ein tiefes Schweigen trat ein, das nur von dem Geräusch der Gasheizung und dem Rumoren des Windes unterbrochen wurde, der sich in den oben an der Wand angebrachten Ventilationsschächten fing. Endlich sagte der Professor:


  Ich glaube, es ist an der Zeit, euch etwas über meine Schneekristalle zu erzählen. Er sah David an. Nachdem, was Sie mir heute abend mitteilten und nach der Untersuchung der Maus, bin ich euch beiden eine Erklärung schuldig, die ihr mir hoffentlich glauben werdet.


  Er schwieg einen Moment, den Karen benutzte, um sich auf einen Schemel zu setzen, während David sich auf einer Ecke des Tisches niederließ.


  Karen wird Ihnen bestätigen können, fuhr der Professor dann mit müder Stimme fort, daß ich mich seit geraumer Zeit für den Aufbau von Kristallen interessiere. Nicht nur als Mineraloge, sondern auch als Biologe und Chemiker. Gewöhnlich stellt man sich einen Kristall als ein kaltes, totes Stück Mineral vor, das je nach seiner Zusammensetzung schön oder häßlich aussehen kann. Es atmet nicht, es wächst nicht, und es verändert sich nicht, jedenfalls nicht in der Spanne des Lebens, in dem wir es beobachten könnten. Kurz gesagt, es ist nur ein Stück Fels oder Stein oder ein Salzkorn, mit dem wir unser Essen würzen, und nur wenige von uns denken jemals über das Wunder nach, das in diesen Kristallen steckt.


  Wir wundern uns, wie unsere menschliche Saat immer wieder mit solcher Sicherheit ein Kind hervorbringt, das dann später zu einem Mann oder einer Frau wird. In unseren Kristallen aber steckt keine Wärme und kein Leben. Aber jeder Salzkristall hat von jeher vier Seiten gehabt, und jeder Quarzkristall ist sechseckig. Noch nie hat man zwei Schneekristalle gefunden, die sich genau gleichen, und doch ist der Aufbau der sichtbaren Fläche, geometrisch gesehen, völlig einwandfrei und immer dieselbe. Schmilzt ein Schneekristall, ist er für immer verloren. Seine bisherige Form wird, so weit wir es wissen, nie mehr vorkommen oder wiedergeboren werden, genauso wie menschliche Wesen, die sterben, nie mehr wiederkehren. Man kann das Wasser eines geschmolzenen Kristalls wieder gefrieren lassen. Und was kommt dabei heraus? Ein neuer Kristall, genauso sechseckig wie der geschmolzene und von demselben geometrischen Aufbau. Unter dem Mikroskop aber doch verschieden in seinen Einzelheiten.


  Der Professor schwieg und sah David und Karen fragend an. Als sie schwiegen, fuhr er fort:


  Ihr könnt jetzt die Grundlage meiner Theorie erkennen. Es hat mich interessiert, was mit den Zellen des menschlichen Körpers geschieht beim Fortschreiten des Krebses. Wir wissen, daß Krebs eine Art bösartige Geschwulst der Körperzellen ist, die zu Auswüchsen führt, die ganz plötzlich die normalen Funktionen der Organe lahmlegen.


  Wir wissen außerdem, daß das Leben selbst eine Art von Geschwulst sein kann. Es beginnt mit einer besonderen Veränderung von bestimmten organischen Molekülen und ähnelt dem Anfang einer Kettenreaktion, die sich nicht mehr aufhalten läßt, sobald sie begonnen hat.


  Sie glauben also, daß Kristalle in derselben Weise beeinflußt werden könnten wie lebende Zellen? fragte David ungläubig.


  Ich sehe, Sie folgen meinem Gedankengang, erwiderte der Professor. Aber als Forscher glaube ich nicht eher etwas, bis ich es auch beweisen kann. Ich habe mit Schneekristallen gearbeitet, weil ich herausgefunden habe, daß ich sie ziemlich einfach in einem Gefrierapparat herstellen kann. Ich führe dazu Wasserdampf in einen luftleeren Raum ein, der tiefgekühlt ist. Und der Schneekristall unterliegt demselben Gesetz wie jede andere nicht so leicht zu erzeugende Kristallsubstanz. Dabei habe ich einige interessante Erfolge erzielt.


  Werden dem kristallerzeugenden Wasserdampf gewisse chemische Zusammensetzungen beigegeben, zeitigen sie Ergebnisse, die man nicht voraussehen kann. Er ging zu einem Glasschrank, um etwas herauszunehmen, überlegte es sich dann jedoch anders und fuhr fort:


  Wodurch es auch immer geschah, die Kristalle, die ich gewann, schienen besonders widerstandsfähig zu sein. Zu einer Masse verschmolzen, verloren sie nicht ihre Eigenart, selbst nicht unter dem Mikroskop oder einige Grade über dem Gefrierpunkt. Ich konnte beobachten, daß sie sich sogar in Temperaturen von mehr als 25 Grad Wärme hielten, wenn ihre Zusammenballung groß genug war. Nur einzeln schmolzen diese Kristalle wie gewöhnliche Schneekristalle.


  Und das waren also die Kristalle, die Sie bei Ihren Regen versuchen verwandten? warf David ein.


  Dazu komme ich noch. Aber es war da noch etwas, anderes, das ich im Zusammenhang mit allen diesen Experimenten herausgefunden hatte. Nachdem sich diese Kristalle geformt hatten und an einem kalten Platz gehalten wurden, zeigten sie ein starkes Anziehungsvermögen für jeden vorhandenen Wasserdampf. Ich legte einige auf ein Stück feuchtes Löschpapier bei ungefähr 15 Grad Wärme. In wenigen Minuten war die Stelle auf dem Papier völlig trocken. Und dann noch etwas Außergewöhnliches. Unter dem Mikroskop stellte ich eindeutige Spuren einer Vereinigung zwischen Löschpapier und Kristallen fest.


  Vereinigung? fragte Karen.


  Ein Ausdruck der Mineralogie, den du sicher schon einmal von mir gehört hast, erklärte der Professor. Unter dieser Vereinigung versteht man die Bildung eines Doppelkristalls mit zumindest einer, manchmal sogar mit mehreren geometrischen Flächen, die einander völlig gleichen.


  So ähnlich wie die Siamesischen Zwillinge? fragte Karen.


  Ja, nickte der Professor. Ich bin nun der Sache genau nachgegangen und habe festgestellt, daß es noch nie ein solches Beispiel einer Vereinigung von Schneekristallen gegeben hat.


  Aber Sie sagten doch, dem Wasserdampf waren gewisse Zusammensetzungen hinzugefügt worden, sagte David. Welche Art von Zusammensetzungen?


  Der Professor beachtete die Frage nicht, sondern fuhr fort: Zusammensetzungen wohl, aber nur eben genug, um katalytisch zu wirken. Es ergab sich dadurch keine physische Änderung an den Kristallen, das heißt, außer …


  Außer, Herr Professor?


  Außer, daß sie unter dem Mikroskop eine diamantengleiche Leuchtkraft aufwiesen. Aber das kann natürlich auch durch die Belichtung durch das Mikroskop hervorgerufen worden sein. Das kommt häufig vor.


  Ich kam dann auf den Gedanken, meine Kristalle bei den Regenversuchen auszuprobieren. Ich hatte keinen wissenschaftlichen Grund zu der Annahme, daß irgend etwas mit ihnen geschehen könnte. Ich war nur neugierig und fügte eine kleine Menge den Silbenjodiden bei, die ich aus dem Flugzeug streute.


  Erst als ich von dem Schnee hörte, wurde ich besorgt. Ich befürchtete, daß meine Schneekristalle mit ihrem Anziehungsvermögen für Feuchtigkeit in den oberen Luftschichten, wo die größere Kälte ihnen eine unbegrenzte Existenz ermöglicht, etwas Unangenehmes heraufbeschworen haben könnten. Wenn nämlich diese wenigen Schneekristalle den Sturm hervorgerufen hatten, konnten sie auch etwas erzeugen, vor dessen Ausmaßen ich die größte Besorgnis hegte. Er nahm seine Brille ab und säuberte sie mit seinem Taschentuch. Sehen Sie, Herr Storm, ich dachte von meiner Entdeckung nur in dem in einem Labor gebräuchlichen Rahmen. Da ich nicht mit gefährlichen Stoffen arbeitete, konnten sie auch nicht gefährlich werden.


  Aber nun haben sie sich leider doch als gefährlich erwiesen, sagte David.


  Der Professor zuckte die Achseln. Nun, ich gebe zu, stark beunruhigt gewesen zu sein, bis es zu schneien aufhörte. Aber nun weiß ich, daß meine Sorge umsonst war. Der augenblicklich herrschende Schneesturm ist viel zu weit verbreitet und wird von der allgemeinen Wetterlage zu stark unterstützt, als daß er mit meinen Kristallen etwas zu tun haben könnte.


  Haben Sie die Maus vergessen, Herr Professor?


  Nein, ich habe sie nicht vergessen, Herr Storm. Ich war im ersten Augenblick böse überrascht, als Sie mir das Tier zeigten. Sie verstehen jetzt sicher, warum, weil Sie gesehen haben, was meine Kristalle mit der Speckschwarte anrichteten. Die Übereinstimmung berührte mich als ein durchaus möglicher Zusammenhang. Und jetzt möchte ich Ihnen etwas zeigen. Er ging zu dem Kühlschrank und öffnete ihn. Dann kam er mit einer kleinen Glasflasche zurück, die außen von Frost beschlagen war.


  Hier sind die Kristalle, die die Speckschwarte vernichtet haben, erklärte er. Sie sehen selbst, wie wenige es sind. Mein Kühlschrank kann nun wohl doch nicht mit der Natur in der Herstellung von Schneekristallen konkurrieren. Es dauert lange und verursacht eine Menge Arbeit, nur um diese wenigen Kristalle zu erzeugen. Es waren kaum mehr Kristalle, die ich bei den Regenversuchen verwendete. Er öffnete die Flasche und schüttete einige Kristalle in seine Hand.


  Breiten Sie sie auseinander, und sie sind völlig harmlos, es sei denn, sie beeinflußten in der Atmosphäre befindliches Wasser. Er hielt ihnen seine Hand entgegen. Sie war von der Kälte etwas gerötet. Zuerst hingen die kleinen Kristalle wie Sterne an der Haut, dann verwandelte sich einer nach dem anderen in Wassertropfen.


  Die Kristalle, die ich aus dem Flugzeug warf, fuhr der Professor fort, indem er sich die Hände trocknete und die Flasche in den Kühlschrank zurücksetzte, wurden ganz auseinandergestreut durch die Spritze, die ich dazu benutzte. Es ist also unmöglich, daß sie den Boden erreichten.


  Sie haben mich überzeugt, daß Ihre Kristalle mit den Geschehnissen nichts zu tun haben können, sagte David. Aber haben Sie nicht irgendeine Theorie, wie das alles, zustande gekommen sein könnte?


  Nein, ich kann mir überhaupt keine Vorstellung davon machen. Es gibt eben Dinge auf dieser Welt, die selbst ein Chemiker und Biologe nicht zu erklären vermag.


  Darf ich noch eine Frage stellen, Herr Professor? Sie mag ungewöhnlich sein, aber ich hörte von Dwight und anderen, daß Sie seit einiger Zeit über Ihre Versuche stark beunruhigt sind. Gibt es irgendeinen Grund, der Sie um Ihre Experimente oder deren Folgen besorgt machen könnte?


  Hätte es welche gegeben, dann hätte ich sie Ihnen mitgeteilt. Im übrigen ist es durchaus nicht unnatürlich, daß jemand um seine Arbeiten, in die er vertieft ist, bangt. Meine Versuche werden eines Tages Ergebnisse erzielen, die nichts mit den Schneestürmen in Cainfield oder mit toten Mäusen zu tun haben.


  Welche Art von Ergebnissen könnten das sein, Herr Professor. Sie sprachen vorhin von Krebs?


  Das, Herr Storm, ist vorläufig meine Angelegenheit. Und nun verstehen Sie vielleicht, weshalb ich mein Labor in diesen Wäldern habe, wo ich nicht dauernd von Leuten gestört werde, die eine Menge Fragen stellen.


  Karen warf David einen warnenden Blick zu. Aber Vater, David wollte doch nicht …, begann sie.


  Aber der Professor wehrte ungeduldig ab. Es geht mich nichts an, was er meinte und wollte. Im übrigen macht ihr beide euch am besten auf den Heimweg, ehe er noch einschneit. Ich habe noch eine Menge zu arbeiten.
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  Laß endlich das Fenster herunter, Polly! knurrte Duke LeBeau. Es geht los!


  Das Mädchen neben ihm ließ das Fenster des Wagens an ihrer Seite herunter, und ein Schauer von Schneeflocken drang herein.


  Duke, den Wagen mit einer Hand die gewundene, schneebedeckte Straße hinuntersteuernd, warf eine Bierdose an ihrem Gesicht vorbei in das Schneetreiben.


  Du riechst abscheulich! stieß das Mädchen hervor.


  Duke zuckte die Achseln und hob vom Boden eine neue Bierdose auf. Öffne sie mir doch, Liebling!


  Polly nahm den Büchsenöffner aus dem Handschuhfach und erfüllte seinen Wunsch. Als der Öffner in das Metall der Büchse eindrang, wurden beide von einem feinen Regen von Bier überschüttet. Woher hast du denn am Sonntag das Bier? fragte sie.


  Aus demselben Laden wie mein Vater. Der wird sich heute sicher auch noch seine Ladung holen.


  Bist du dessen so sicher?


  Duke führte die Büchse an seine Lippen und legte den Kopf beim Trinken ein wenig zurück. Darauf kannst du wetten. Seit Mutter vor zwei Jahren aus dem Haus ging, ist er an jedem Wochenende betrunken.


  Warum hast du mich noch nie an einem Sonntag mit nach Haus genommen?


  Das hatte ich mir eigentlich schon lange vorgenommen. Aber es gab immer eine Menge zu tun, und man muß sich seine Zeit einteilen.


  Unsinn! Du bist doch gar nicht so stark beschäftigt. Du bist nur großspurig.


  Aber vielleicht kann ich doch noch etwas mehr, als nur großspurig sein. Er griff nach ihr und ließ dabei für einen Moment die Straße aus den Augen.


  Polly schlug seine Hand nieder. Du fährst einen Wagen, falls du es vergessen haben solltest, wies sie ihn zurecht.


  Er drehte das Steuer herum, gerade noch rechtzeitig, um an der Westover Abzweigung nicht die Richtung zu verpassen. Ärgerlich trat er auf das Gaspedal, und der Wagen schoß auf jaulend davon. Nach einigen hundert Metern verhinderte jedoch plötzlich ein Schauer von Schneeflocken die Sicht durch die Windschutzscheibe. Der Wagen schleuderte beängstigend, als Duke hart auf die Bremsen trat, und grub sich in eine Schneewehe ein, die der Fahrt ein Ende machte.


  Wir sind in eine Schneewehe geraten, Baby, verkündete Duke großartig. Und da müssen wir wieder heraus. Er griff nach der Türklinke und schwankte in den Schnee hinaus.


  Polly rieb die Innenseite der Windschutzscheibe klar und konnte ihn deutlich um den Kühler des Wagens herumschwanken sehen. Rein gewohnheitsmäßig griff sie nach ihrer Handtasche und begann sich die Lippen zu schminken. Plötzlich unterbrach sie ihre Beschäftigung und lauschte. Dann rückte sie in den anderen Sitz und ließ dort das Fenster herunter.


  Hast du etwas gesagt, Liebling? rief sie hinaus, vernahm jedoch nur das monotone, sandähnliche Gewisper des Schnees an der Windschutzscheibe.


  Sie konnte Duke jedoch durch die Scheibe sehen. Er beugte sich über die Kühlerhaube, als wollte er sie mit ausgestreckten Armen umfangen. Er schien in ihre Richtung zu blicken mit einem seltsamen Ausdruck im Gesicht.


  Polly dachte, er wollte ihr etwas mitteilen, aber durch die Scheiben konnte sie natürlich nichts verstehen. Sie beugte sich vor und wischte noch einmal das Glas ab. Nun sah es aus, als wollte er singen. Plötzlich verschwand er hinter dem Kühler des Wagens.


  Polly schimpfte leise und öffnete die Tür. Duke! rief sie. Hallo, Duke! Sie erhielt keine Antwort! Daß der Bursche sich auch immer betrinken muß, stieß sie wütend hervor und stieg in den Schnee hinaus. Er reichte ihr bis an die Knie.


  Sie kämpfte sich bis zum Vorderteil des Wagens vor, wo die Schneeverwehung noch tiefer zu sein schien. Plötzlich vergaß sie die schneidende Kälte an ihren Beinen. Von Duke war nicht das geringste zu sehen. Aber der Schnee war in Bewegung wie eine Bettdecke über einem unruhigen Schläfer.


  Duke! Sie sank zu Boden und begann mit bloßen Händen zu graben.


  


  *


  


  Carmichael lehnte sich im Polizeihauptquartier von Cainfield nachdenklich in seinen Stuhl zurück. Der Mann ist also wirklich an einem Schlaganfall gestorben, sagte er mit einem Blick auf Dwight Heron und Sheriff McEwen, die ihm gegenüber in dem kleinen Büro saßen.


  War das alles, was Doktor Markel mitzuteilen hatte? fragte Dwight Heron.


  So ungefähr, nickte Carmichael. Er erklärte, Baily sei vor einigen Monaten zu einer Routineuntersuchung bei ihm erschienen, habe aber zu diesem Zeitpunkt weder einen Herzfehler noch sonstige Beschwerden gehabt.


  Wie steht es mit der Austrocknung? fragte McEwen. Wie kam es, daß sein Gesicht so entstellt war?


  Der Doktor behauptete, daß das meiste erst nach dem Tode geschah.


  McEwen schüttelte den Kopf. Was hältst du von der Sache, Dwight?


  Dwight Heron seufzte. Nach dem, was ich bis jetzt gehört habe, weiß ich nicht einmal, wo ich beginnen könnte. Was habt ihr denn vor?


  McEwen zuckte die Achseln. Wir werden Baily so schnell wie möglich beisetzen. Mit den Hühnern der Gorts werden wir übrigens größere Schwierigkeiten als mit dem alten Mann haben. Es wird nicht einfach sein, der ganzen Gemeinde weiszumachen, sämtliche Hühner seien einem Herzschlag erlegen.


  In diesem Augenblick öffnete sich die Tür, und Karen und David traten ein.


  Na, woher kommt denn ihr beide? brummte Dwight Heron. Kommt herein und leistet uns Gesellschaft. Oder habt ihr die Geschichte schon ausgeknobelt, daß wir wieder nach Hause gehen können?


  Nein, wir dachten, das hättet ihr inzwischen geschafft, erwiderte David. Schon etwas Neues über Bailys Todesursache?


  Carmichael berichtete kurz, was Dr. Markel telefonisch durchgegeben hatte.


  Haben Sie vielleicht etwas Neues erfahren?


  Nein, aber ich habe diesem Durcheinander noch etwas hinzuzufügen, sagte David. Dann erzählte er von den Feldmäusen, die der Biologe Manning gefunden hatte.


  Du liebe Zeit!, ächzte McEwen. Sind Sie sicher, daß es dieselbe Sache ist?


  Sieht jedenfalls ganz so aus, nicht wahr?


  McEwen wandte sich an Carmichael. Nun, das ist wenigstens etwas, das verfolgt werden kann. Wie war der Name des Biologen?


  Manning. Er wohnt in Wavertons Hotel.


  Carmichael griff nach dem Telefon auf seinem Schreibtisch. Ehe er jedoch den Hörer abnehmen konnte, läutete es.


  Carmichael meldete sich, und gleich darauf wurde sein Gesicht sehr ernst, Sachte, mein Lieber, sachte, stieß er hervor. Erzählen Sie mir nur das, was wirklich vorgefallen ist. Er hörte eine Weile zu und sagte dann: Okay, bleiben Sie bis zu unserem Eintreffen, wo Sie sind. Er legte den Hörer mit einer fast ängstlichen Bewegung auf die Gabel zurück und starrte einige Sekunden vor sich hin. Endlich brachte er mit sichtlicher Anstrengung hervor: Ein Junge mit einem Mädel ist in der Nähe der Abzweigung nach Westover tot bei seinem Wagen aufgefunden worden. Der Anrufer schien ziemlich durcheinander zu sein. Schlecht zu sagen, was man davon halten soll. Am besten verständigen wir die Staatspolizei. Es scheint sich um einen ähnlichen Fall wie bei Baily zu handeln.
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  Karen, David und Dwight Heron folgten dem Polizeiauto in Herons Wagen, Dwight Heron fuhr schweigend mit fest aufeinandergepreßten Lippen. David hatte seinen Arm um Karens Schultern gelegt und starrte in das Treiben der Schneeflocken, die von unten herauf gegen die Windschutzscheibe zu fliegen schienen.


  Zwei Wagen der Staatspolizei waren bereits eingetroffen, als sie schließlich ihr Ziel erreichten und ihren Wagen hinter dem Carmichaels parkten. Ein uniformierter Beamter trat heran und blickte durch das Seitenfenster in den Wagen.


  Presse! sagte Dwight kurz.


  Ach, Sie sind es, Heron, erwiderte der Beamte. Ich hatte Sie nicht erkannt. Es ist besser, Sie lassen die Dame im Wagen.


  Ja, das ist richtig, Liebling, nickte David.


  Karen sah in bittend an. David, laß mich nicht allein.


  Es wird dir schon nichts geschehen, sagte er beruhigend und legte die Hand zärtlich auf ihren Arm.


  Er küßte sie und Karen zwang sich zu einem schwachen Lächeln, als er den Wagen verließ und den anderen folgte.


  Zwei der Beamten sprachen mit einem hageren, untersetzten Mann im Trenchcoat, dessen Gesicht deutlich Angst verriet. Hinter der Gruppe stand ein Wagen quer über der Straße. Davor waren zwei Zeltbahnen ausgebreitet, die zwei stille Gestalten bedeckten.


  Einer der beiden Beamten kam jetzt herüber und nickte Carmichael und McEwen zu. Der Sheriff stellte ihn Dwight und David als Leutnant Haugsrud von der Staatspolizei vor.


  Ich denke, Sie sollten sich die Geschichte erst einmal ansehen, schlug Haugsrud vor. Aber ich warne Sie, es sieht entsetzlich aus.


  Als die vier nähergetreten waren, zog Haugsrud erst die eine, dann die andere Decke fort.


  Das Mädchen lag mit dem Gesicht nach unten, einen ihrer Arme in Richtung der anderen Zeltbahn ausgestreckt. David preßte die Lippen zusammen, als er jetzt in das Gesicht des Mannes blickte. Beide Gestalten waren mit einem feinen Pulverschnee bedeckt. Es bestand kein Zweifel, daß beide demselben Schicksal erlegen waren wie der alte Baily. Nur sah es diesmal noch schlimmer aus. David wandte sich ab, und Haugsrud zog die Zeltbahnen wieder zurecht.


  Wir haben beide bereits identifiziert, sagte er dann mit gepreßter Stimme. Nach seinem Führerschein ist der Mann Geoffrion LeBeau aus Cainfield. Kennst du ihn? Er wandte sich an Carmichael.


  Duke LeBeau? Sicher kenne ich ihn. Er wohnt ja nicht weit von mir und arbeitet drüben in White River Junction.


  Ist er das? Haugsrud deutete auf eine der beiden Zeltbahnen.


  Schlecht zu sagen bei diesem Zustand, erwiderte Carmichael.


  Nun, es liegt kein Grund vor zu der Annahme, daß er es nicht ist. In der Handtasche des Mädchens fanden wir Briefe, die an eine Polly Carpenter in White River Junction gerichtet waren. Das könnte also stimmen. Kommt Doktor Markel?


  Carmichael nickte. Jeden Augenblick. Wir hatten heute morgen schon einen Fall wie diesen, nur einige Kilometer von hier entfernt.


  Was hattet ihr? Haugsrud wandte sich an McEwen, der ihm kurz den Sachverhalt erklärte.


  Haugsrud hörte überrascht zu. Schlaganfall oder nicht, ich denke, ihr hättet uns schon früher verständigen sollen, sagte er dann mit leichtem Vorwurf.


  Es sieht in der Tat so aus, nickte McEwen. Was hat sich denn diesmal abgespielt?


  Haugsrud nickte zu dem Mann im Trenchcoat hinüber. Unterhalte dich mal mit jenem Herrn darüber.


  Der Mann machte ein ängstliches Gesicht, als McEwen zu ihm trat. Wirklich, Sheriff, ich weiß nichts von der ganzen Sache, stotterte er. Ich 


  Wir halten Ihnen ja auch nichts vor, griff Haugsrud ein. Erzählen Sie also den Herren hier, wie Sie die beiden auffanden.


  Es erwies sich, daß der Mann in Framingham wohnte und sich in dieser Gegend aufhielt, um Verwandte zu besuchen. Auf dem Rückweg hatte er sich in dem Schneesturm verirrt und an der Kreuzung den falschen Weg eingeschlagen.


  Dann sah ich diesen Wagen hier stehen, genauso wie er jetzt steht, fuhr der Mann fort. Ich dachte zuerst an einen Unfall, hielt deshalb hinter dem Wagen und stieg aus. Es schneite stark. Ich sah die beiden nicht, bis ich fast über die Frau gestolpert wäre. Der Wind schien den Schnee in einer Art Wolke davonzublasen.


  Ich habe wohl eine Minute dort gestanden und auf die Frau zu meinen Füßen gestarrt. Inzwischen blies der Wind noch mehr Schnee fort, und ich  Er brach ab und sah von einem zum anderen. Dann erblickte ich den Mann; aber nur sein Gesicht war durch den Schnee sichtbar. Hernach kann ich mich nicht mehr an viel erinnern, außer daß ich zu meinem Wagen lief und die nächste Farm zu erreichen versuchte, um von dort aus die Polizei anzurufen. Darf ich jetzt gehen? Es wird mir sonst zu spät.


  Wir fahren alle in einigen Minuten in die Stadt, erwiderte Haugsrud. Dort können Sie zunächst einmal eine Tasse Kaffee auf den Schreck trinken. Es ist möglich, daß wir Ihnen noch einige Fragen stellen müssen. Dann dürfen Sie gehen. Ich weiß, wie Ihnen zumute ist.


  David war sich darüber klar, daß er mehr als die anderen wußte, was sich hier abgespielt hatte. Aber es beherrschte ihn eine schreckliche Angst, die er jedoch nicht in Worte kleiden durfte, ohne den Anschein von Hysterie zu erwecken.


  McEwen und Carmichael hatten seine Theorie, daß sich etwas in dem Schnee befinden mußte, bereits abgelehnt. Aber vielleicht hatten sie ihre Ansichten inzwischen geändert, nach dem es jetzt zwei weitere Tote gab.


  Haben Sie schon einmal Ihre Schuhe betrachtet, seit Sie hier im Schnee stehen? fragte David den Mann, der das Unglück entdeckt hatte.


  Meine Schuhe? Der andere sah ihn verwundert an.


  David bemerkte, daß die Beamten aufhorchten und ihn anstarrten.


  Was haben Sie vor? Haugsrud runzelte die Brauen. Wissen Sie etwas über diese Sache?


  Herr Storm war dabei, als wir heute morgen den alten Baily fanden, erläuterte McEwen. Vielleicht ließen wir uns wirklich einmal die Schuhe des Mannes zeigen.


  Haugsrud nickte. Bleiben Sie in unserer Nähe, wandte er sich an David und fragte dann den Mann im Trenchcoat: Haben Sie etwas dagegen?


  Durchaus nicht. Er lehnte sich gegen den Polizeiwagen und hob einen Fuß hoch.


  David sah, daß er Schnürstiefel mit Gummisohlen trug. An den Seiten, an denen die Naht verlief, war die Sohle wie abgefressen und ließ die Brandsohle durchscheinen. Er wandte sich schroff an Dwight, der neben ihm stand. Dwight, stieß er hervor. Erweise mir den Gefallen, Karen in deinem Wagen nach Hause zu bringen. Sag ihr, alles sei in Ordnung, und ich würde ihr später alles ausführlich berichten.


  Du verbirgst etwas, Dave, sagte Heron. Was ist es?


  Ich werde später alles erklären, vorläufig handelt es sich nur um eine vage Vermutung.


  Wirst du dir auch keine Unannehmlichkeiten bereiten?


  Hoffentlich nicht.


  Dwight sah ihn einen Augenblick fragend an. Dann klopfte er ihm auf die Schulter. Laß mich wissen, wenn du wieder zurück bist, Dave. Er drehte sich um und ging nach seinem Wagen hinüber.


  Der Mann im Trenchcoat betrachtete noch immer seine zerstörten Schuhe. Ich besitze sie erst seit der vergangenen Woche, brummte er, und als ich sie heute morgen anzog, sahen sie auf keinen Fall so aus.


  Unwillkürlich betrachteten auch alle anderen ihre Schuhe, ohne jedoch etwas Besonderes festzustellen.


  McEwens Augen wanderten von den beschädigten Schuhen zu David und wieder zurück. Vielleicht hatten Sie heute morgen doch eine gute Idee, Storm, murmelte er.


  Ist es das, was Sie erwartet haben, Storm? fragte Haugsrud.


  So ungefähr, nickte David.


  Wollen Sie uns jetzt nicht etwas Näheres darüber mitteilen?


  Das überlasse ich lieber Carmichael oder dem Sheriff, wehrte David ab.


  Während jetzt McEwen den Vorfall erläuterte, hörte David Herons Wagen anfahren. Als er aufblickte, sah er ihn gerade noch in einer Kurve verschwinden. Nun wünschte er plötzlich, daß er nichts von den Schuhen erwähnt hätte und sich mit Karen auf dem Heimweg befände.


  Es war also Storms Einfall, daß irgendein Bestandteil im Schnee die Ereignisse verursacht haben müßte, schloß McEwen jetzt seinen Bericht. Irgendeine Chemikalie vielleicht.


  Aber dieser Schnee enthält nichts, das ist doch wohl allen ersichtlich, wehrte Haugsrud ab.


  David nickte. Richtig, immerhin aber war es da, als dieser Herr hier vor einiger Zeit eintraf.


  Das können wir genauso wenig beweisen wie die Todesursache Bailys und dieser Leute. Haugsrud nickte nach den Zeltbahnen hinüber. Haben Sie übrigens eine Ahnung, welche Chemikalie so etwas hervorruft und wie sie dorthin kommt und hernach auch wieder verschwindet?


  David mußte zugeben, daß er darüber keine Auskunft geben konnte. Aber es gibt noch etwas, das der Sheriff nicht erwähnte, fügte er hinzu. Dann berichtete er von seiner Begegnung mit Manning und dessen merkwürdigen Feldmäusen.


  Sie sagten, es wäre hier ganz in der Nähe, wo Sie Manning mit seinem Wagen aus dem Graben gezogen hätten?


  Höchstens zweihundert Meter von hier. David versuchte, durch den fallenden Schnee zu sehen, um nach einem Merkmal auszuspähen.


  Und Sie haben die Mäuse gesehen?


  Jawohl, das habe ich.


  Haugsrud dachte einen Moment nach. Chemikalien oder nicht, irgendetwas in dieser Gegend stimmt nicht, sagte er dann. Wo hat Manning die Mäuse gefunden? Wissen Sie das?


  Er sagt, sie hätten anscheinend die Rinde einiger Büsche neben der Straße angenagt  Büsche, wie die dort drüben. David zeigte auf einige Wildkirschenbüsche auf der gegenüberliegenden Straßenseite.


  Haugsrud ging darauf zu. Plötzlich blieb er stehen und winkte die anderen heran. Für Mäuse, sagte er, ist das hier eine außerordentlich gute Leistung.


  Kaum einen Zentimeter lag der Schnee hoch auf der Böschung, an der die Büsche standen. Aber David konnte erkennen, daß ihre Rinde bis zu einer Höhe von 30 Zentimetern völlig entfernt war.


  Einen Augenblick herrschte tiefes Schweigen, das durch das Sirenengeheul des Krankenwagens unterbrochen wurde.
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  Fassen wir unsere Ergebnisse einmal zusammen, sagte Leutnant Haugsrud, als sie später alle in der Polizeistation in Cainfield saßen.


  Nachdem Sie Baily und die Hühner gesehen hatten, erinnerten Sie sich plötzlich der Schuhe, die beschädigt auf der Veranda der Egertons gefunden worden waren. Und das veranlaßte Sie, uns einmal die Schuhe von Herrn Hewitt zeigen zu lassen. Ist das so weit richtig, Herr Storm?


  Haugsrud saß auf einer Kante von Carmichaels Schreibtisch und blickte David fragend an.


  David sah zu dem Mann im Trenchcoat hinüber, der auf einem Stuhl saß und sich mit einer Tasse Kaffee beschäftigte. Ja, das stimmt, nickte er bestätigend. Zuerst fiel es mir ein, als Doktor Callen über die Hühner sprach. Nämlich, daß ihre Füße wie von Mäusen angenagt aussähen. Als ich mir dann die Schuhe ansah, hatte ich denselben Eindruck. Sie waren dem Schnee ausgesetzt gewesen genau wie Baily und auch die Hühner.


  Aber die Hühner befanden sich doch im Stall, nicht wahr?


  Carmichael mischte sich jetzt ein. Gewiß, aber im Stall lag feiner Schneestaub, auch auf den Federn der Hühner.


  Und die beiden Toten heute nachmittag, fuhr David fort, waren ebenfalls mit Pulverschnee bedeckt. Herr Hewitt erklärte, fast über das Mädchen gestolpert zu sein, muß also mit dem, was sich vielleicht in diesem Schnee befand, in Berührung gekommen sein.


  Haugsrud wandte sich jetzt an den Mann im Trenchcoat. Herr Hewitt, Sie behaupteten, Sie wären auf Ihrem Weg von Warren nach hier gekommen. Das heißt, Sie müssen genügend Gelegenheit gehabt haben, um festzustellen, wieviel Schnee auf den Straßen lag. Wieviel Schnee war nun nach Ihrer Ansicht gefallen, als Sie die beiden fanden?


  Nun, ich möchte sagen, nicht mehr als drei bis vier Zentimeter.


  Und doch behaupteten Sie, der Schnee hätte die beiden Gestalten fast ganz bedeckt. Außerdem erklärten Sie, der Wind habe den Schnee fortgeblasen, nachdem Sie dort eingetroffen waren?


  Ja, so war es.


  Herr Hewitt, haben Sie zu diesem Zeitpunkt noch an irgendeiner anderen Stelle etwas Ähnliches bemerkt?


  Nein, das habe ich nicht.


  Das war selbstverständlich auch nicht möglich. Es gab ja nicht genügend Wind oder Schnee, um eine Schneewehe hervorzurufen und zwei menschliche Körper unter sich zu begraben. Und doch behaupten Sie, die beiden wären mit Schnee bedeckt gewesen. Als wir jedoch eintrafen, war außer dem bißchen Pulverschnee fast gar kein Schnee mehr zu sehen.


  Sachte, mein Lieber, sachte, warf Carmichael ein. Vergiß nicht, daß es mit Baily genau dasselbe war. Es lag fast kein Schnee um ihn herum. Selbst seine Fußabdrücke waren verschwunden.


  McEwen griff jetzt ein. Und wie passen die Büsche mit ihrer abgenagten Rinde dazu? fragte er. Je mehr wir uns mit diesem Fall befassen, umso undurchsichtiger wird er. Auch von Doktor Markel dürften wir über diese Angelegenheit kaum mehr erfahren als über den alten Baily. Aber ich brauche kein Arzt zu sein, um zu sehen, woran die Leute gestorben sind. Was wir herausbringen müssen, ist, wer oder was es getan hat. Und wie es gemacht worden ist. Herr Storm erzählt uns, der Schnee sei mit irgend etwas durchsetzt. Doch was könnte das sein?


  Ein tiefes Schweigen folgte diesen Worten.


  Endlich sagte David zu Haugsrud: Brauchen Sie mich jetzt noch?


  Haugsrud schüttelte den Kopf. Nein, aber bleiben Sie mit uns in Verbindung.


  Aufatmend verließ David das Zimmer und trat in das graue Zwielicht hinaus. Es schneite nicht mehr, und die Straßen lagen wie ausgestorben. David stieg in seinen Wagen und fuhr nach dem Haus Professor Potters, um Karen zu besuchen, der Dwight Herons Frau Gloria Gesellschaft leistete. Später wollte er dann noch einmal zu Dwight fahren.


  Gloria empfing David in der Haustür mit einer Brille auf der Nase und einem aufgeschlagenen Buch in der Hand. Hallo, David! Komm herein, siehst ziemlich erschöpft aus.


  Guten Abend, Gloria. Wie geht es Karen? Alles in Ordnung mit ihr?


  Natürlich. Warum auch nicht? Sie wandte sich zur Treppe und rief hinauf: Karen, David ist hier und lechzt nach einem kühlen Trunk. Ich weiß nicht, wo du solche Sachen aufbewahrst? Sie wandte sich wieder an David. Karen wird sicher gleich erscheinen. Was hat sich denn heute nachmittag noch abgespielt? Sie führte ihn in den Wohnraum, wo er sich mit einem erleichterten Seufzer in einen Sessel fallen ließ. Aber wir lassen diese Dinge wohl für eine Weile ruhen, nicht wahr?


  Etwas später stürzte Karen ins Zimmer, das Haar mit einem Badetuch umwunden. Hallo! rief sie atemlos. Ich habe dich so früh nicht zurückerwartet, Dave. Du hast mich ja ganz nett sitzen lassen.


  Tut mir mächtig leid, Karen.


  Sei doch nicht dumm! Es war das beste, daß du mich mit Heron nach Hause schicktest. Die Sache ist mir arg auf die Nerven gefallen.


  Wenn ihr mich entschuldigen wollt, sagte Gloria, dann möchte ich meine Verabredung mit John Steinbecks Sardinenstraße innehalten.


  Sollen wir dich zum Abendbrot wecken?


  Nein, ich finde schon alles, was ich brauche, im Kühlschrank.


  Dave, es ist so gut, dich wiederzusehen. Karen fuhr ihm mit der Hand über das Haar. Du siehst niedergeschlagen aus. Aber darüber sprechen wir, sobald ich mich umgezogen habe.


  Einige Minuten später saßen sie vor dem flackernden Feuer des Kamins im Wohnzimmer. Karen schien etwas ruhiger zu sein, seit sie wieder von oben gekommen war. Eine furchtbare Sache, nicht wahr? bemerkte sie, nachdem sie mit David angestoßen hatte.


  Nun, ich habe schon Schlimmeres gesehen.


  Warum bist du nicht fortgegangen, wenn es so unangenehm war.


  Weil ich noch etwas wußte, von dem die Polizei keine Ahnung hatte.


  Du hast doch meinen Vater nicht mit hineingezogen?


  Gewiß nicht.


  Das freut mich. Sie legte ihre Hände in die seinen.


  Ich blieb aber nicht nur, weil ich der Polizei noch etwas erzählen wollte, sondern vor allem versuchen wollte, eine Erklärung zu finden.


  Und ist dir das gelungen?


  Nein, aber ich wollte, ich wüßte es. Ich kann das Gefühl nicht loswerden, daß dies alles nur ein Anfang ist. Der Anfang  Er brach ab, als er den Ausdruck in ihren Augen sah. Nun habe ich dich geängstigt. Er nahm sie in die Arme und küßte sie. Wir wollen jetzt nicht mehr davon sprechen, Liebling, sondern wenigstens heute abend die Sache auf sich ruhen lassen. Es ist etwas, das nicht in die Welt gehört, in der du lebst. Wenn ich dich ansehe, weiß ich, daß solche Dinge unmöglich sind.


  Warum, wenn du mich ansiehst?


  Wenn ich dich ansehe, weiß ich, daß Schnee nichts anderes sein kann als schönes weißes Zeug, aus dem die Kinder Schneebälle machen, die nicht von selbst größer werden und die Hände verletzen.


  Du bist müde, Dave.


  Ja, aber ich liebe dich.


  Verlaß mich nicht, Dave, ich habe schreckliche Angst.


  Weshalb solltest du dich fürchten?


  Weil du dich auch fürchtest.


  Jetzt nicht mehr. Ist das der einzige Grund?


  Nein, Dave.


  Was ist es dann?


  Dave, bring mich fort von hier.


  Aber warum denn, Karen? Er sah sie zärtlich an.


  Sie senkte den Kopf. Ich weiß es nicht.


  Hat es etwas mit deinem Vater zu tun?


  Sie öffnete den Mund, als ob sie etwas sagen wollte, aber dann schlossen sich ihre Lippen wieder. Sie ergriff ihr Glas. Ach, ich bin heute völlig durcheinander. Stell mir heute abend bitte keine Fragen mehr.


  Gut. Er nahm sein eigenes Glas. Aber manchmal ist es besser, sein Herz auszuschütten.


  Ich kann es nicht, nicht einmal dir gegenüber, Dave.


  Du hast deinem Vater immer sehr nahegestanden, nicht wahr?


  Nicht immer, aber häufig. Seit dem Tod meiner Mutter hat mein Vater niemanden an sich herangelassen. Er braucht mich, um ihm die Mahlzeiten zu kochen und das Haus in Ordnung zu halten. Er selbst lebt in seiner eigenen, kleinen Welt. Manchmal habe ich das Gefühl, daß er mich haßt. Vielleicht, weil ich ihn an Mutter erinnere.


  Dann ist es wohl doch besser, daß du nicht hierbleibst, Karen.


  Was sollte ich sonst machen?


  Er könnte ja jemanden anstellen, um das Haus in Ordnung zu halten.


  Das würde er nie tun.


  Seine eigene, kleine Welt ist natürlich das Labor, in dem er seine Versuche macht.


  Ja, seine Versuche und alles, was er sich darunter vorstellt.


  Arbeitet er vielleicht an einer Sache, die sich auf Krebs bezieht?


  Das behauptet er jedenfalls. Und manchmal erzählt er mir eine Menge wunderlicher Dinge.


  Und das sind?


  Sie sah ihn bittend an. Was bedeuten diese schon? Ich wollte, ich könnte ihn veranlassen, der Polizei zu helfen. Er könnte es, davon bin ich überzeugt. Aber, Dave, dann habe ich wieder Angst vor dem, was er den Beamten mitteilen könnte.


  Gibt es denn etwas, das er ihnen mitteilen sollte?


  Natürlich nicht. Aber du weißt ja, wie er sich bei der Schneegeschichte anstellte. Ich befürchte, er könnte so weit gehen, sich selbst der Verantwortlichkeit für die Vorfälle in Cainfield zu bezichtigen.


  David starrte eine Weile in die Glut. Karen, begann er dann, glaubst du, daß es möglich wäre, daß er, wenn auch unbeabsichtigt, für alle diese Dinge verantwortlich sein könnte?


  Liebling, Vater ist einer der besten Biochemiker im Lande. Aber er ist natürlich kein Zauberer.


  Aber warum sollte er sich denn für die Dinge verantwortlich machen? Er hat diese Verantwortlichkeit doch heute im Labor entschieden von sich gewiesen.


  Ja, ich weiß. Aber du solltest einmal einige der Dinge wissen, die er mir gelegentlich mitteilte. Er würde es als eine Art von Bestrafung auf sich nehmen.


  Das verstehe ich nicht.


  Nun, meine Mutter starb an Krebs unter schrecklichen Leiden. Vater liebte sie sehr. Es war ihm unerträglich, ihr nicht helfen zu können. Er hat dann an seinen Versuchen gearbeitet, und ich glaube, als es ihm endlich gelang, ein Mittel zu finden, das Mutter am Leben erhalten hätte, machte er sich für ihren Tod verantwortlich.


  Und darum will er sich nun selbst peinigen?


  Ja, das glaube ich. Und ich glaube außerdem, daß er überhaupt keine Schneekristalle besitzt  jedenfalls nicht solche, die dieses Schneien verursachen könnten. Die ganze Idee ist meines Erachtens nur aus den Vorfällen in Cainfield heraus entstanden.


  Wie kommst du denn darauf?


  Ich … ich weiß es nicht. David.


  Wenn die Dinge so stehen, sollte er nicht allein dort oben bleiben.


  Gewiß. Aber es würde noch, schlimmer werden, wenn man ihn davon abhalten wollte. Was könnte ich sonst tun?


  Das will ich dir sagen, lächelte er und küßte sie leicht auf die Lippen. Du könntest uns etwas zum Abendbrot machen.


  Als er ihr später in der Küche zusah, fragte er: Liebling, noch eines, was hat dir dein Vater denn überhaupt alles erzählt?


  Nun, einmal sagte er, er glaube, das Geheimnis des Lebens entdeckt zu haben.


  Karen war müde und erhob keine Einwände, als David sich früh entschuldigte. Ich hoffe, du liebst mich wirklich, sagte sie ernst. Das ist sehr wichtig für mich, denn ich brauche dich.


  Zuerst ist es einmal wichtig, daß du schlafen gehst.


  Dave, glaubst du mir das mit meinem Vater?


  Natürlich. Mach dir deshalb keine Sorgen. Bis morgen also.


  Als er abfuhr und sich noch einmal umwandte, stand sie in der Haustür und sah ihm nach.
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  Kurz nach neun Uhr traf David bei Dwight Heron ein, der ihn in Hemdsärmeln und mit einer Flasche Bier in der Hand empfing. Ich dachte schon, du würdest überhaupt nicht kommen. Alles in Ordnung mit Karen und Gloria?


  Gewiß.


  Hol dir eine Flasche Bier aus dem Kühlschrank und fang an. Ich will wissen, was du heute nachmittag für ein Geheimnis hattest, als du uns so schnell loswerden wolltest.


  Nun, so wichtig und geheimnisvoll war es nun wieder nicht, grinste David, nachdem er es sich bequem gemacht hatte. Ich hatte vor allem Angst um Karen.


  Was hältst du denn nun von der ganzen Geschichte?


  David berichtete und schloß dann: Vielleicht ist meine Theorie absurd, aber sie ist mindestens so gut wie das, was sich die Polizei bisher vorstellt, wenn sie überhaupt schon eine Vorstellung hat.


  Dwight schlug ein Bein über die Lehnen seines Sessels. Nun setze mir deine Theorie doch einmal genau auseinander, schlug er vor. Vielleicht kommen wir weiter, wenn wir uns zusammen damit befassen.


  Schön, hast du eine Karte von Cainfield?


  Dwight erhob sich seufzend und holte die gewünschte Karte aus dem Bücherschrank. Dann legte er sie auf den Tisch und beschwerte die Enden mit Aschenbechern. David nahm einen Bleistift zur Hand und begann:


  Zunächst haben wir über Cainfield einen heftigen Schneesturm, der etwa dieses Gebiet bedeckt. Er zeichnete einen weiten Kreis um die Stadt. Angenommen, der Schnee hätte etwas mit den Dingen zu tun, die später geschahen, was geschah dann zuerst? Die Sohlen von einem Paar Schuhe wurden angenagt  das wäre etwa hier. Er suchte die Kreuzung im Norden der Stadt und markierte den Platz der Egertons mit einem Fragezeichen. Dann verletzt Robin Gort seine Hände beim Spielen im Schnee auf der anderen Straßenseite  also hier. Er zeichnete ein zweites Fragezeichen ein. Mag sein, daß für Robins Verletzung nicht der Schnee verantwortlich ist, aber wir wollen es einmal annehmen.


  Robin macht also einen Schneeball und erzählt uns, daß dieser von selbst größer geworden sei. Während die Gorts nachts nicht zu Hause sind, wurde der Schneeball größer und rollt den Hang hinunter, wo er vor dem Hühnerstall zum Stillstand kommt  hier. Er macht ein Fragezeichen direkt neben dem anderen. Am folgenden Morgen werden alle Hühner tot aufgefunden. Auffällig ist nur, daß sich im Hühnerstall Schnee befindet.


  Später am Morgen finden wir Baily, der ebenfalls eines geheimnisvollen Todes gestorben ist  hier. Neben ihm finden wir seinen Schäferhund.


  Dann kommen wir zu dem Platz, wo ich Manning mit seinem Wagen behilflich war. Höchstwahrscheinlich fand er seine Mäuse in derselben Gegend  also hier. Er machte ein weiteres Fragezeichen an der Straße zur Westover Kreuzung. Kaum hundertfünfzig Meter weiter kommen wir zu demselben Ort, an dem die beiden Toten an diesem Nachmittag gefunden werden. Es ist immer wieder dieselbe Geschichte, diesmal nur mit einem Zeugen, der aussagte, daß der Schnee, der die Körper zuerst bedeckte, vom Winde plötzlich fortgeblasen sei  von einem Wind, der offenbar nicht kräftig genug war, um an anderen Stellen Schneewehen hervorzurufen. Der Wagen und die beiden Toten befanden sich ungefähr hier. Er zeichnete ein letztes Fragezeichen ein. Und die Rinde der Büsche zu beiden Seiten der Straße war völlig abgenagt. Er zog zwei parallele Striche quer über die Straße.


  Nun einige Dinge, die sich bei jedem Vorfall zu wiederholen scheinen. Was sich auch immer Gefährliches in dem Schnee befindet, scheint nicht am selben Platz zu bleiben. Wenn der Schnee, der das Opfer bedeckte, fortgeblasen zu sein scheint, ist der Rest ungefährlich. Nur der Zeuge, der heute nachmittag die Toten entdeckte, ehe der Schnee fortgeweht war, zog sich Zerstörungen an seinen Schuhen zu.


  Und noch etwas: Das, hinter dem wir her sind, scheint in der Auswahl dessen, was es vernichtet, sehr wählerisch zu sein. Es scheint die Feuchtigkeit lebender Zellen aufzusaugen und die Rinde von Büschen und Bäumen anzugreifen. Außerdem noch Gummi und Leder, nur Kleidung, Federn und Haare verschont es.


  Und jetzt kommen wir zu dem Unglaublichsten von allem. Verbinden wir die Fragezeichen auf der Karte, dann erhalten wir eine Linie von etwa drei Kilometer Länge, die sich in Windungen von West nach Nordwest schlängelt. Wie oft weht in dieser Gegend Ostwind?


  Nicht sehr oft.


  Richtig. Aber soweit ich mich erinnern kann, kam der Wind gestern vornehmlich aus Nordwest. David sah Heron gerade in die Augen. Was dieses verflixte Ding auch immer sein mag, es wehte direkt nach Westen  also in die entgegengesetzte Windrichtung.


  Dwight starrte ihn einen Augenblick an und pfiff dann leise durch die Zähne. Saubere Arbeit, David. Du bringst mich ganz aus dem Häuschen. Hast du der Polizei dasselbe erklärt?


  David schüttelte den Kopf. Nicht auf diese Art und Weise. Aber die Burschen werden schon noch dahinterkommen, sobald sie ihre erste Verwirrung überwunden haben.


  Könnte nicht schaden, wenn sie bald damit beginnen würden. Aber wieviel wissen wir denn selbst? Nichts! Allenfalls, daß die ganze Geschichte völlig unmöglich erscheint. Und doch geht irgend etwas vor.


  Nur über eines könnten wir nachdenken, sagte David. Wohin es von hier aus weitergeht.


  Nun, wenn es den Kurs weiterverfolgt, gelangt es in die Gegend der Barker Mountains.


  Aber wenn es gegen den Wind anstrebt, haben wir keine Gewähr dafür, daß es auf diesem Kurs bleibt. Ich fürchte, das Schlimmste haben wir noch vor uns.


  Auf diese hoffnungsvolle Ankündigung hin, muß ich mir noch ein Bier genehmigen.


  Dwight erhob sich und ging mit David in die Küche.


  Dwight, glaubst du, daß der Professor uns helfen könnte?


  Dwight blickte auf. Nun, da er sich ohnehin mit Schneekristallen beschäftigt, möchte ich das doch annehmen. Aber ich glaube kaum, daß er zur Mitarbeit ohne weiteres bereit sein wird.


  Karen und ich haben ihn heute mittag in seinem Labor besucht 


  Was? Dwight sah ihn überrascht an. Mach keine Witze! Ich bin nämlich selbst noch nie dort gewesen. Wie bist du denn auf den Gedanken gekommen, ihn dort aufzusuchen?


  Ich brachte ihm eine der Mäuse, die Manning gefunden hatte, weil ich hoffte, er könnte mir darüber einige Aufschlüsse geben.


  Na, und hat er das gemacht?


  Zuerst schien er sehr aufgeregt zu sein. Du erinnerst dich doch der Schneekristalle, von denen er uns erzählte. Sie scheinen außergewöhnliche Eigenschaften zu besitzen. Er zeigte mir in seinem Labor ein Stück Speckschwarte, von dem nicht mehr viel übrig war. Die Kristalle hatten sie völlig zerfressen.


  Tatsächlich? Dave, du glaubst doch nicht 


  Nun, ich habe daran gedacht. Potter sagte, daß sie jedoch unmöglich mit unseren Fällen in Verbindung stehen könnten. Und das glaube ich ihm.


  Hm, ja, ich bin derselben Meinung.


  David zögerte kurz und sagte dann: Dwight, gibt es unter uns gesagt, eine Möglichkeit, daß Potter diese ganze Geschichte mit den Kristallen nur erfunden hat? Daß er in Wirklichkeit so etwas gar nicht entdeckt hat?


  Dwight runzelte die Stirn. Wie kommst du darauf?


  Karen hat mich darauf gebracht. Sie hatte es mir heute abend erzählt.


  Dwight zuckte die Achseln. Nathan dramatisiert sich selbst gern ein bißchen. Aber weshalb sollte er so weit gehen?


  Gewiß. Aber weshalb andererseits sollte mir Karen etwas erzählen, das nicht auf Wahrheit beruht?


  Nun, Karen weiß das bestimmt besser als wir beide zusammen.


  Aber Dwight, ich weiß doch, daß er Kristalle besitzt. David erklärte ihm die Sache mit der Schwellung auf dem Handrücken des Professors nach dem Versuch mit den Kristallen.


  Dwight hörte schweigend zu. Weißt du was? sagte er dann. Wir suchen Potter noch heute abend in seinem Labor auf. Wie ich ihn kenne, geht er selten schlafen, sondern sitzt über seinem Kram im Labor.


  Na schön, ich bin dabei.
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  Auf dem halben Weg zwischen der Abzweigung nach Westover und einer Straßenkreuzung führte ein schmaler Feldweg über offenes Feld nach der Farm von Willis Voß. Die Farm lag direkt unter den ansteigenden Hängen der Barker Mountains. Dreihundert Meter hinter dem Hof begann der Wald, der die Hänge der Berge bedeckte.


  Willis Voß, ein großer Mann mit ledernem Gesicht, war für seine 65 Jahre noch rüstig wie ein Vierziger.


  Die beißende Kälte drang durch sein dickes, wollenes Hemd, als er mit einer Laterne in der Hand gegen acht Uhr über den Hof ging. Die Nässe des Schnees drang durch die Sohlen seiner Schuhe. Es ist nicht das richtige Wetter für diese Jahreszeit, dachte er. Die Weide wird noch genügend Futter für das Vieh haben, wenn das Schneien aufhört.


  Als er die Stalltür öffnete, schlug ihm warme Luft entgegen. Er hörte das Atmen und die Bewegungen der Tiere. Die Hühner gackerten schläfrig. Alles gut abgedichtet, dachte er. Schade um die Hühner der Gorts. Die Leute hätten ihren Stall eben solider bauen sollen.


  Draußen blickte er zum Himmel empor. Der Mond war hinter den Wolken verborgen. Er ging zum Hintertor des Hofes und überzeugte sich, daß es abgeschlossen war. Hinter dem Tor führte ein alter Holzweg am Waldrand entlang in die Berge. An der linken Seite des Weges standen Apfelbäume. Unter ihnen glänzte der Schnee im Mondlicht. Scheint sich aufzuklären, dachte Voß und blickte wieder zum Himmel hinauf. Aber der Mond war noch immer hinter den Wolken verborgen.


  Voß blickte wieder auf die schimmernde Fläche unter den Apfelbäumen. Die Sonne ruft manchmal so etwas hervor, dachte er. Man steht im Schatten, aber am nächsten Hügel herrscht heller Sonnenschein. Er setzte die Lampe auf den Boden. Nun sah die Fläche noch gleißender aus. Voß blickte nach den anderen Feldern hinüber. Aber nirgends konnte er dieselbe Erscheinung beobachten. Verrückt! dachte er und ging ins Haus zurück.


  In der Küche stand seine Schwiegertochter am Herd, während sein Sohn Georg sich die Hände wusch.


  Alles in Ordnung, Pa?


  Scheint sich aufzuklären, denke ich.


  Georgs Frau nahm den Teekessel vom Herd. Noch eine Tasse Tee, ehe du schlafen gehst, Pa?


  Aber Voß hörte nicht mehr. Er ging nach oben mit einem unklaren Gefühl, daß etwas nicht stimmte. Seine Frau schlief schon. Als er sich entkleidete, blickte er noch einmal aus dem Fenster, konnte jedoch nichts Besonderes entdecken. Endlich ging er zu Bett und lag noch eine Zeitlang wach. Was war es gewesen, das nicht richtig war?


  Er war schon halb eingeschlafen, als es ihm plötzlich einfiel. Natalie, sagte er laut, ich weiß, was es war.


  Was war?


  Der Mond im Obstgarten. Die Apfelbäume warfen keinen Schatten.
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  Was Potter wohl sagen wird, daß wir um diese Zeit bei ihm auftauchen? fragte David, als sie durch die Dunkelheit in der Richtung der Westover Abzweigung fuhren.


  Am liebsten würde er uns hinauswerfen, grinste Heron. Aber wir sind ja zwei gegen einen.


  Es war kein leichtes Fahren in dem aufgeweichten Weg. Hin und wieder ließ ein Windschauer eine Lawine von Schnee von den Ästen der Bäume auf den Wagen herabregnen. Als sie die letzte Kurve hinter sich hatten, sah David durch die Bäume einen Lichtschimmer. Na, er ist wenigstens noch auf, bemerkte er.


  Der Professor? Woher weißt du das?


  Ich habe Licht gesehen.


  Sie fuhren auf die Lichtung und hielten in einiger Entfernung vor dem Haus an.


  Wenn du Licht gesehen hast, hast du mehr gesehen als ich, brummte Heron.


  Sie verließen den Wagen und beobachteten das Haus. Alles war in Finsternis getaucht. Nur das Murmeln des kleinen Baches war zu hören.


  David ging zum Haus hinüber und klopfte an die Tür. Aber niemand meldete sich. Dann kam auch Dwight an die Tür.


  Du wirst keine Antwort erhalten, Dave, sagte er. Sein Wagen ist nicht hier.


  Aber er muß hier sein, Dwight. Bis kurz vor neun war Potter auch noch nicht zu Hause, denn bis zu dieser Zeit war ich mit Karen zusammen.


  Nun gut. Sehen wir uns die Reifenspuren einmal an, die müßten ja wohl Aufschluß geben.


  Dwight holte seine Taschenlampe aus dem Wagen.


  Sie gingen zu dem Platz hinüber, an dem am Nachmittag der Wagen des Professors gestanden hatte. Hier müßte es sein, sagte er, während Dwight mit der Lampe den Platz ableuchtete. Die Oberfläche des Schnees war uneben, kleine Löcher zeigten sich, wo der Schnee von den Bäumen heruntergefallen war.


  Aber es waren keine Reifenspuren zu sehen als die von Davids Wagen, und keine Fußtapfen als ihre eigenen!
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  Dwight, der Wagen war hier heute Nachmittag! Ich und Karen haben ihn doch gesehen. Weniger als drei Zentimeter Schnee bedecken den Boden hier, nicht genug, um die Spuren des Wagens zu verwischen.


  Bist du sicher, daß wir in den richtigen Weg eingebogen sind? Ist das überhaupt der Ort, an dem der Professor sein Labor hat? Dwight ließ den Schein seiner Taschenlampe über das Gebäude gleiten.


  Es gibt im ganzen Staate New Hampshire wohl kein zweites Haus dieses Aussehens. Nein, ein Irrtum ist vollkommen ausgeschlossen.


  Ich hege keinen Zweifel an deinen Angaben, daß der Wagen heute nachmittag hier gestanden hat. Aber dann muß der Professor oder sonstwer mit ihm fortgefahren sein. Und dann müßten sich ja wohl auch Spuren auffinden lassen.


  Aber wie du siehst, sind sie eben nicht da.


  Weißt du was, Dave? sagte Dwight, nachdem er nochmals den Boden untersucht hatte. Wir vergeuden unsere Zeit. Wenn es keine Spuren gibt, dann hat sie der Schnee eben verwischt, oder es gibt sonst eine plausible Erklärung. Leider fällt mir jetzt keine ein. Die Hauptsache ist doch, daß der Wagen fort ist und Potter anscheinend auch.


  Möglich, daß der Professor aber immer noch im Haus und ihm etwas zugestoßen ist.


  In dem Falle würde sein Wagen noch hier sein. Außer daß jemand zu Fuß hierher gekommen ist, den Professor überfallen hat und dann mit seinem Wagen verschwunden ist. So verrückt, wie die Dinge sich nun mal die letzten zwei Tage hier zutragen, davor brauchen wir meines Erachtens nun aber doch keine Befürchtungen zu haben.


  Vielleicht sollten wir aber doch versuchen, in das Haus hineinzukommen, schlug David vor. Nur um sicher zu sein, daß alles in Ordnung ist. Ich möchte schwören, daß ich ein Licht sah als wir ankamen.


  Du könntest recht haben, Dwight sagte es. Ist die Vordertür verschlossen?


  Sah so aus. Hast du eines von den Dingern im Wagen, mit denen man die Radscheiben entfernt?


  Ich glaube, ja. Was willst du damit?


  Versuchen, ein Fenster zu öffnen.


  Dave, mir gefällt diese Sache nicht, sagte er, als er mit dem Werkzeug vom Wagen zurückkam. Wahrscheinlich liegt Nathan jetzt zu Hause in seinem Bett. Er ließ den Strahl seiner Lampe noch einmal über das Gebäude gleiten.


  Vielleicht aber auch nicht. Du wirst doch nicht nervös, Dwight?


  Ehrlich gesagt, ja. Und du?


  Ich auch. Wenn das wirklich ein Licht war, das ich gesehen habe, dann kann es nicht von selbst ausgegangen sein.


  Angenehmer Gedanke. Sowohl die beiden Fenster als auch ein Kellereingang, ein paar Stufen tiefer, widerstanden den Versuchen Davids. Kein Glück, was? fragte Dwight, als David endlich seine Versuche aufgab. In seiner Stimme klang ein Ton der Erleichterung.


  Versuchen wir es auf der anderen Seite. David erinnerte sich der massiven Gestalt Herons. Du bleibst hier vorne, wenn ich einen Eingang finde, mache ich von innen auf.


  Als er die Rückseite des Hauses erreichte, sanken seine Füße bis zu den Knöcheln in weichem Moos und Schnee ein. Aus der Dunkelheit vor ihm ertönte plötzlich ein klirrendes Geräusch, dann ein Aufklatschen. Momentan erstarrte David, der Schein seiner Lampe war in Richtung des Geräusches gerichtet. Als er das erste Gefühl der Beklemmung überwunden hatte, sagte er sich, daß es wahrscheinlich nur eine Ratte gewesen war und lachte in sich hinein wegen seiner kindlichen Angst. Er wandte seine Aufmerksamkeit wieder der Hauswand zu. Er fand ein offenes Fenster.


  Mit dem Oberkörper voran ließ er sich in die Dunkelheit fallen, die Taschenlampe fest mit der einen Hand umschlossen. Dann wanderte der Schein der Lampe durch den Raum und über den Boden hin.


  Bei der spärlichen Beleuchtung sah die Küche noch genau so wie bei seinem früheren Besuch aus. Der Kaffeepott stand noch immer auf dem Herd. Die Lederaktentasche des Professors lag geöffnet auf den durcheinandergeworfenen Decken des Bettes und die Asche des Feuerplatzes zeigte noch Spuren von Glut. Nur das laute Ticken eines Weckers unterbrach die Stille.


  David fand den Lichtschalter und knipste das Oberlicht an. Dann ließ er Dwight zur Eingangstüre herein. Das alles gefällt mir trotzdem noch nicht. Nathan wäre garantiert sehr ärgerlich, wenn er wüßte, daß wir hier eingedrungen sind.


  Mir kommt die ganze Sache nun auch ein wenig gewagt vor. Alles sieht normal aus. Schweigend sahen sie sich in dem Raum um. Er muß kurz nach Karen und mir fortgegangen sein. Darum können wir keine Spuren finden. Aber warte mal, da muß noch jemand nach ihm hier gewesen sein. David wandte sich Dwight zu.


  Wie willst du das wissen?


  Der Herd ist nicht an, aber der Kaffeepott ist noch heiß. Dwight kam herüber und befühlte die Kanne. Man konnte sich die Finger an ihr verbrennen. Sie sahen sich an. Dwight, sagte David fast im Flüsterton, das war doch Licht, was ich gesehen habe. Jemand ist hier. Es war eine besondere Stille, oder war es die Einbildung hinter seinen jagenden Gedanken. Aber seit er durch das Fenster eingestiegen war, konnte er das Gefühl nicht loswerden, daß er sich nicht allein im Hause befand. Fast überwältigte ihn jetzt dieses Bewußtsein  ein Gefühl, daß irgendwo in den dunklen Ecken, im nicht fertiggestellten Teil des Hauses, der an die Küche angrenzte, jemand wartete und lauschte  jemand der kein Recht hatte, hier zu sein!


  Er sagte sich, daß er sich wie ein kleines Kind benahm, als ob es Angst vor der Dunkelheit hätte. Aber das eigenartige Gefühl wollte nicht weichen.


  Gefolgt von Dwight wandte er sich der Tür am anderen Endes des Raumes zu, die, wie er wußte, über einen Treppenabsatz durch einen kleinen Gang in das Labor führte. Er öffnete die Tür schnell, als ob er erwartete, einen Lauscher dahinter zu finden.


  Der kleine Flur war dunkel und roch nach vermoderndem Holz. Im Schein der Taschenlampe konnte er die Spinnweben an den holzverkleideten Wänden sehen. An einer Seite des Ganges führte eine Treppe zu einer dunklen Öffnung in der Decke empor. Unter der Treppe war eine schwere Holztür mit einem Sicherheitsschloß. David erinnerte sich, daß sie in das Laboratorium führte: Aber sie war verschlossen.


  Ich glaube nicht, daß irgend jemand hier hinein kann, flüsterte er. Ich erinnere mich, daß das Labor ein paar Kellerfenster hat, aber die sind zu schmal, als daß sich jemand durch sie hindurchzwängen könnte. Und sonst scheint es keinen anderen Eingang zu geben. Kann mir auch nicht vorstellen, daß der Professor noch einen Extra-Schlüssel zu seinem Labor zurückgelassen hat.


  Und da oben? Dwight wies nach der Decke.


  Sieht aus, als ob hier seit langer Zeit niemand mehr hinaufgegangen ist. David lenkte den Schein der Lampe auf die staubbedeckten Sprossen. Augenblick mal! Er hielt die Lampe dichter heran. Es ist doch jemand hinaufgestiegen. Du kannst die Spuren im Staub erkennen. Ich gehe hinauf. Er fühlte sein Herz heftig schlagen, als er die Sprossen nach oben stieg, sich an der Wand einen Halt suchend. Die Taschenlampe hielt er wie eine Schußwaffe in der Hand.


  Nichts zu sehen, rief er nach ein paar Augenblicken hinunter. Der Raum unter dem Dach des Hauses war vollkommen leer, abgesehen von einem mit Wasser gefüllten Porzellangefäß in der Mitte des Zimmers. Als er das Licht seiner Lampe herumwandern ließ, glaubte er Spuren um das Gefäß herum erkennen zu können. Als ob jemand darum herumgegangen zu sein schien. An einem anderen Platz zeigte eine staubfreie Stelle den Ort an, an dem ein weiteres Gefäß für eine Weile gestanden hatte. Ein eigenartiger, vermoderter Geruch hing in der Luft. David wunderte sich gerade, warum ihm der Geruch irgendwie bekannt vorkam, als Dwight von unten rief.


  Mein Gott, Dave, schnell! Dwight stand am Fuße der Leiter als er hinunter kam. Anscheinend war er vor etwas am entfernten Ende des Ganges zurückgewichen und starrte nur, steif und starr vor Schreck, auf einen Gegenstand am Boden, der den Blicken in der Dunkelheit fast verborgen war. Dort  auf dem Boden … Dwights Stimme war ein fast unhörbares, ängstliches Flüstern.


  David richtete den Strahl der Taschenlampe in der angegebenen Richtung. Dann lachte er plötzlich erleichtert auf. Es war ein Sack, von der Größe eines menschlichen Körpers, der dort quer im Wege lag.


  Dwight hatte noch immer Schwierigkeiten mit seiner Stimme. Um Gottes willen, Dave. Ich stolperte darüber. Ich dachte es wäre Nathan! David bückte sich über den Sack. Das eine Ende war offen und er fühlte hinein.


  Ha, Viehsalz, er braucht es sicher für die Anfahrt im Winter. David bemerkte, daß seine Knie zitterten. Jag mir nicht noch mal so einen Schreck ein, Dwight.


  Tut mir leid, Dave. Könnte jetzt einen Drink vertragen. Machen wir, daß wir von hier fort kommen und rufen wir Karen an. Ihr Vater ist sicher längst zu Hause.


  Eine halbe Stunde später wählte David von Herons Haus aus Karens Telephonnummer. Es dauerte eine geraume Weile, bis er Karens schläfrige Stimme am anderen Ende der Leitung vernahm.


  Nein, Dave, Vater wird vor morgen abend oder Dienstag morgen nicht zu Hause sein. Warum?


  Karen, wir waren gerade oben bei seinem Labor, Dwight und ich …


  Zu dieser Zeit?


  Nun, das erkläre ich dir später. Aber dein Vater ist nicht dort. Sein Wagen ist verschwunden. Ich …


  Oh, Liebling, darüber machst du dir Sorgen? Du hättest mich anrufen sollen, bevor ihr dorthin fuhrt. Vater sandte mir ein Telegramm von White River Junction, gleich nachdem du fortgegangen warst. Er hatte unerwartet nach New York fahren müssen. Bis morgen, ja, Dave?


  Ja, Liebling, ich rufe dich an.


  White River ist auf der anderen Seilte des Flusses. Seltsam, daß er ein Telegramm sandte anstatt anzurufen, war Dwights Kommentar, als ihm David Karens Worte wiederholte.


  Es gab eine ganze Menge Dinge, die seltsam waren, dachte David später, als er im Bett lag. Schon den ganzen Nachmittag geschahen Dinge, für die man keine Erklärung wußte. Aber er war zu müde, um sich die Mühe zu machen, sie zu einem verständlichen Bild zusammenzufügen. Er hatte Licht im Laborgebäude gesehen als sie dort ankamen  noch immer war er sich dessen sicher. Und doch konnte es nicht sein, denn der Professor war auf dem Wege nach New York. Aus demselben Grunde konnte die Kaffeekanne nicht heiß sein, und doch war sie es. Da war noch etwas anderes, an das er sich wieder erinnern wollte … an den modrigen Geruch auf dem Boden.


  Nun wußte er mit einem Male, warum ihm der Geruch bekannt vorgekommen war  und wo er ihn zuvor schon einmal bemerkt hatte. Das war im Hühnerhaus der Gorts gewesen, als sie die Reste der achtzehn Hennen vor sich sahen.
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  Der Montagmorgen erwachte mit klarem Himmel und empfindlicher Kälte. Trotzdem schwand der Schnee schnell unter der wärmenden Sonne dahin. Grüne Rasenflächen kamen zum Vorschein und entlang der Hecken blühten noch blaue Astern und freuten sich der wärmenden Herbststrahlen.


  Nach außen hin schien die Stadt Cainfield die Vorgänge des gestrigen Tages vergessen zu haben. Der Schnee war von den sonnenbeschienenen Wegen und Straßen verschwunden. Die Kinder radelten zur Schule, Hausfrauen machten sich an ihre Wochenwäsche und die Ladenbesitzer öffneten ihre Läden, als wäre dies ein Montag wie jeder andere.


  Aber da waren die schwarzen Überschriften der Lebanon Valley Times, der nächsten Zeitung, die Cainfield neben seiner eigenen bekam. Der Manchester Globe-Demokrat, welcher das gesamte Gebiet von New Hampshire umfaßte, hatte eine kleinere Abhandlung auf der Titelseite. Aber selbst die Boston-Zeitungen hatten Notizen in ihren Ausgaben.


  Die Valley-Times, fast das Lokalblatt Cainfields, hatte die vollständigste Darstellung der Ereignisse. Liebespaar tot in Cainfields Schnee, lautete die Überschrift.


  


  Geheimnis um den Tod der jungen Leute.


  Cainfield, Montag, den 9. Oktober. 


  


  Der Tod schlug auf geheimnisvolle Art und Weise zu und holte sich einen 23jährigen jungen Mann und seine Begleiterin als sein Opfer.


  Die Toten wurden während des gestrigen Schneesturmes um ungefähr einhalbdrei Uhr von Gordon L. Hewitt aus Framingham, Massachusetts, entdeckt, als dieser mit seinem Wagen am Unglücksort vorbeikam. Er fand sie vor ihrem steckengebliebenen Wagen im Schnee liegen, und zwar ungefähr einen Kilometer entfernt westlich der Kreuzung der Straßen Nr. 12 und 32, allgemein als Westover-Kreuzung bekannt.


  Bei den Toten handelt es sich um Geoffrion LeBeau von hier. Papiere in den Taschen des zweiten Opfers wiesen dieses als Frl. Polly Carpenter, 22 Jahre, aus White River Junction, Elmstraße 7, aus. Sowohl Frl. Carpenter aus auch LeBeau waren Angestellte der R. J. Pursey Kleider-Fabrik in White River Junction.


  Sheriff Erward T. McEwen bestätigte gestern abend, daß die Todesursache noch nicht einwandfrei festgestellt worden sei. Keine der mit der Untersuchung beauftragten Dienststellen ließ sich auf nähere Angaben über die Ursachen ein. Tod auf Grund eines Gewaltverbrechens oder eines Verkehrsunfalles scheiden aus den Möglichkeiten aus, wie uns mitgeteilt wurde.


  Wie der Leiter der Polizeibehörde, Carmichael, gestern Abend mitteilte, sind ausgedehnte Untersuchungen eingeleitet worden. Weitere Ergebnisse werden in der nächsten Zukunft erwartet.


  


  Der Bericht der Valley-Times fuhr dann weiter fort, daß der Vater des verunglückten jungen Mannes sich im Zustand eines fast völligen körperlichen Zusammenbruches befände, nachdem er im Leichenhaus des Cainfielder Krankenhauses seinen Sohn identifiziert hatte. Weiterhin wurde berichtet, daß die Zimmergenossin der Polly Carpenter über das Wochenende nicht in White River Junction anwesend gewesen sei, aber sofort nach ihrer Rückkehr bei der endgültigen Identifizierung der Leiche behilflich sein würde.


  Unter einer anderen Rubrik der Valley-Times und des Manchester Globe Democrat wurde kurz berichtet, daß der 60jährige John Baily, seit 35 Jahren Einwohner dieser Stadt, plötzlich in seiner Wohnung verstorben sei. Auf der letzten Seite der Valley-Times fand sich eine Notiz: achtzehn Hennen des Ephraim Gort von Cainfield waren der unerwarteten und strengen Kälte zum Opfer gefallen.


  Die Angaben waren allgemein gehalten und voneinander getrennt. In Cainfield, wie in jeder anderen Stadt, war ein plötzlicher Todesfall durchaus nichts seltenes. Aber die Tatsachen boten sich den Cainfieldern dar wie die Saat einem reichen Boden.


  Mrs. Loren Tibbets wartete darauf, daß Mr. Haskell ihr ihre Einkäufe einpackte. Fürchterliche Sache mit den beiden dort oben an der Barker Mountain Straße, nicht wahr?


  Da haben Sie recht, Madam. Mr. Haskell sah unter seinem alten Strohhut hervor.


  Es gehört sich ja nicht, Toten etwas Schlechtes nachzusagen, aber ich habe es schon immer behauptet, mit dem LeBeau-Jungen nimmt es kein gutes Ende.


  Hatte seine Fehler, wie wohl die meisten von uns, denke ich, erwiderte Mr. Haskell und rieb sich die Hände an seiner weißen Schürze ab.


  Nun, er und das Mädchen hatten sicher nichts Anständiges im Sinn. Habe erzählen hören, daß der ganze Wagen voll war mit Bierkannen  und dazu noch an einem Sonntag.


  Ich glaube, die Bierkannen und was immer sie vorhatten, hatten nicht viel mit ihrem Tod zu tun. So, wie ich hörte, er schob seinen Hut ins Genick und unterbrach sich, wegen des besseren Effektes. … sie sind irgendwem in die Fänge geraten.


  Irgendwem in die Fänge geraten? Mrs. Tibbets verspürte ein wohliges Gruseln. Was in der Welt meinen Sie damit?


  Nun, wie ich schon sagte. Sind irgendwem in die Fänge geraten. Habe mich mit Jim Parker, dem Hilfsbeamten unterhalten. Sicher, wollte ja nicht so richtig rausrücken damit. Habe den Eindruck gewonnen, daß ihnen böse mitgespielt worden ist. Sahen wie angefressen aus.


  Du lieber Gott! Mrs. Tibbets Augen glänzten. Sie meinen so ein wildes Tier, oder …?


  Ich glaube, sie wissen selbst noch nicht, was es nun eigentlich gewesen ist, sonst hätte es ja in der Zeitung gestanden. Ich weiß natürlich auch nichts genaueres und Jim Parker konnte wohl auch den Mund nicht so aufmachen.


  Ich verstehe, selbstverständlich. Mrs. Tibbets Lachen zeigte ihre unebenen Zähne. Was sie mir da erzählt halben, kommt nicht über meine Lippen.


  Als Mrs. Tibbets den Laden verließ, war sie mit mehr als nur ihren Einkäufen beladen.
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  Zu schade um deine Legehennen, Eph, Gene Kell steckte den Benzinschlauch in den Tank von Ephraims kleinem Wagen. Hab es in der Zeitung gelesen. Wie kam das denn, daß sie erfroren? Sah doch gar nicht so aus, als ob es so kalt gewesen wäre.


  Verfroren? Meine Hennen sind nicht erfroren! Gort sah mit düsterem Blick zu, als Kell das Benzin einfüllte. Irgend jemand von den Veterinären muß den Zeitungen das Schauermärchen erzählt haben.


  Hab mir schon so was gedacht. Die Polizei war ja oben bei dir.


  Da kannst du dich drauf verlassen. Sie haben den alten Baily gefunden. Sie wollten sehen, was mit seinen Hennen los war. Verflixt, Gene, irgend etwas hat versucht, meine Hennen aufzufressen. Hab so etwas noch wie gesehen. Dann beschrieb er mit den nötigen Einzelheiten, wie er die Hennen aufgefunden hatte. Gene hing seinen Schlauch wortlos wieder an der Benzinpumpe auf. Dann nahm er ein Stück Putzwolle auf und rieb seine Hände, in Gedanken versunken, ab.


  Eph, ich habe das Gefühl, daß uns einiges Unangenehmes bevorsteht, sehr Unangenehmes. Ich sage nicht, was ich gehört habe, oder wo. Aber geh und frage Chief Carmichael nach der Wahrheit über den Tod von LeBeau und dem Mädchen.


  Schon am frühen Nachmittag war jeder Platz in Wedells kleinem Imbißsalon besetzt. Gene Kell stieß sein Bierglas auf den Tisch. Ich sage euch, das ist dieselbe verdammte Geschichte! Duke LeBeau, das Mädchen, die Hühner von Gorts. Und ich wette zehn zu eins, geht rauf zum Leichenhaus und seht euch den alten Baily an. Dieselbe Geschichte, ich will meine Pfeife quer schlucken, wenn der am Herzschlag staub.


  Carmichael und McEwen wissen mehr als sie verlauten lassen, wenn du mich fragst, fuhr ein anderer fort.


  Ist kein menschliches Wesen für verantwortlich zu machen, sagte Kell. War auch kein Tier  so wie die Sache aussieht.


  Was hat Dukes Vater gesagt. Sie haben ihn doch sicher geholt, um seinen Sohn zu identifizieren?


  Ha, der hatte sich gestern abend vollaufen lassen. Kann mir nicht denken, daß der schon wieder nüchtern genug ist und weiß, was er gesehen hat.


  Ich habe heute morgen McEwen, Carmichael und die Staatspolizei dort oben an der Barker Mountain Straße herumsausen sehen, sagte jemand. Sollen auch einen Geigerzähler dabei gehabt haben.


  Einen was?


  Einen Geigerzähler. So ein Ding zum Messen radioaktiver Strahlen.


  Um Gottes willen, wozu denn so einen Apparat?


  Vielleicht die beste Idee, die bisher jemand gehabt hat, erwiderte Kell. Ihr könnt mir erzählen, was ihr wollt, die Wasserstoffbombe, die sie letzte Woche im Pazifik zur Explosion gebracht haben, hat meiner Ansicht nach doch was damit zu tun. Warum sonst all der Schnee zu dieser Jahreszeit?


  Du hast vielleicht nicht mal Unrecht, Gene, sagte der Mann, der neben ihm saß und an einer Portion Rührei kaute. Kell lehnte sich vor, um sich besser seinen Zuhörern verständlich zu machen.


  Sicher habe ich recht. Erinnert ihr euch an die japanischen Fischer vor einiger Zeit? Eine Art von Aschenregen fiel auf sie hernieder, nachdem die Bombe explodiert war. Hat sie ganz schön verbrannt. Einige starben, bevor sie überhaupt einen Hafen erreichen konnten. Er machte eine Pause, um die Wirkung seiner Worte zu erhöhen. Ihr könnt euch drauf verlassen, daß ich recht habe!


  Stille folgte seinen Worten, nur durch das Absetzen einiger Biergläser unterbrochen.


  Um Himmels willen, darum halten sie alle mit der Wahrheit hinter dem Berg zurück?


  


  21.


  


  Um zehn Uhr, Montag morgen, war der letzte Schnee in Westover verschwunden. Die Sonne schien warm in die Büroräume des Westover Leader hinein. David, Gloria Heron und Mrs. Bigelow waren um Dwights Schreibtisch versammelt, an dem dieser, umgeben von einem Berg Zeitungen, saß.


  Die Aufregung ist nur halb so groß, wie ich es mir vorgestellt hatte, sagte David, indem er über Dwights Schulter auf das Titelblatt der Lebanon Valley-Times sah.


  Ich wollte, sie hätten eine ganze Bildserie daraus gemacht, erwiderte Dwight Gerade das Ausgelassene wird die tollsten Gerüchte in Cainfield aufkommen lassen.


  Es würde mich einmal interessieren, wann mir jemand mal mitteilt, was man nach eurer Ansicht hier weggelassen hat, fragte Gloria ein wendig beleidigt. Der Versuch, aus Karen und David gestern abend etwas herauszubekommen, war wie der Versuch, Saft aus einem Stein zu pressen. Und du bist genauso, Dwight Heron! Sie lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und zündete sich eine Zigarette an. Aber macht euch nichts aus mir, ich bin hier nämlich bloß angestellt!


  Ich möchte dir nur die bösen Träume ersparen, Liebling, Dwight sah mit einem Lächeln zu ihr auf.


  Ach, Blödsinn! Karen hat ja auch letzte Nacht nicht geschrien. Glaube ja nicht, daß ich nicht weiß, warum du dein armes Weib so lange im Dunkeln tappen läßt. Kann mir schon denken, was in deinem genialen Gehirn vor sich geht. Du denkst, wenn du mir Einzelheiten mitteilst, weiß heute mittag jeder in Westover darüber Bescheid.


  Etwa nicht?


  Das steht nicht zur Debatte.


  Ich möchte gar nichts von der Angelegenheit hören, warf Mrs. Bigelow ein. Nachdem, was ich heute morgen von Mrs. Carson erfahren habe.


  Wenn du mir also nicht alles erzählen willst, werde ich dir natürlich auch nicht sagen, was ich erfahren habe, fuhr Gloria fort.


  Aha, was kommt jetzt? Über seine Pfeife hinweg blinzelte Dwight seine Frau an.


  Das mußt du nun eben selbst herausfinden, Liebling. Sie stand auf und begab sich an ihren eigenen Schreibtisch. Ihr könnt euch ja noch ein wenig herumstreiten, ich muß mich an meine Klubveröffentlichungen machen.


  Gute Idee, Liebling, sagte Dwight Sieh zu, daß du es bald fertig bekommst. Wer weiß, was zwischen heute und Dienstag abend noch alles passiert.


  David beobachtete Gloria, die einen Bogen in ihre Schreibmaschine einspannte und sich dann für einen Moment zu konzentrieren schien. Plötzlich sah sie auf und nach den anderen hinüber, die noch um Dwights Schreibtisch versammelt waren. Ich glaube nicht, daß es dich interessiert, was ich herausgebracht habe!


  Sobald, als du es mir mitteilen willst, Liebling.


  Dwight, sie kam herüber und sah ihn an. Ich glaube nicht, daß diese Sache dazu angetan ist, um Witze darüber zu machen. Heute morgen kam Sheriff McEwen herüber zu Dr. Nicolls, der das physikalische Labor in Grafton leitet. Kurz darauf fuhren beide nach Cainfield hinüber mit einem Geigerzähler!


  Mit einem Geigerzähler!? Dwight richtete sich in seinem Sessel auf. Glo, wo hast du denn das aufgeschnappt?


  Mrs. Nicolls hat es mir erzählt.


  Bist du sicher, daß es ein Geigerzähler war, was sie meinte?


  Doktor Nicolls Frau sollte doch eigentlich wissen, was ein Geigerzähler ist, nicht wahr? Ihre Augen bekamen plötzlich einen furchtsamen Ausdruck. Dwight, besteht Grund zu der Annahme, daß …


  Liebling, keiner weiß, was er glauben soll in dieser Sache. Er wandte sich an David. Mein Gott, Dave, warum sind wir denn nicht schon eher auf diese Idee gekommen?


  Sie gefällt mir auch jetzt noch nicht so besonders. Meinen Sie, das hieße, daß die Polizei annimmt, die Vorfälle wären auf Radioaktivität oder so was ähnliches zurückzuführen? fragte er nach Gloria gewandt.


  Das weiß ich nicht, Dave. Ich habe euch nur mitgeteilt, was ich gehört habe.


  Sind sie schon zurück? fragte Dwight.


  Keine Ahnung.


  Welche Telephonnummer hat Nicolls? Dwight langte sich das Telephonbuch herüber ohne eine Antwort abzuwarten.


  Hoffentlich stellt sich nicht heraus, daß die armen Menschen an so etwas zu Grunde gegangen sind, sagte Mrs. Bigelow. Wenn dem nämlich so ist, dann verbreitet ihr zwei in diesem Moment die Radioaktivität über das ganze Büro hier. David hatte plötzlich das Gefühl, als sei sein Inneres einer Eiswasserflut ausgesetzt. Er und Dwight sahen einander an, die Tragweite von Mrs. Bigelows Bemerkung schien ihnen erst langsam zu Bewußtsein zu kommen.


  Oh Gott, und Karen war ja auch dabei! David rannte zum zweiten Telephon.


  Dave! Nun mal langsam! Wir wissen ja noch gar nicht, ob wir überhaupt Grund zu solchen Befürchtungen haben. Dann besann er sich. Geh und ruf sie an, wenn du meinst, daß es wichtig ist. Aber sage um Gottes willen nichts von Geigerzählern. Bei allem was wir davon wissen, hat jemand vielleicht nur seine verflixte Armbanduhr im Schnee verloren. Dwight nahm den Hörer auf. Als er gesprochen hatte, sah er David an. Mrs. Nicolls sagte mir, daß sie noch nicht wieder zurück sind. Sie hat gerade das Labor in Grafton angerufen. Sie hat keine Ahnung, wozu der Geigerzähler mitgenommen wurde. Ich glaube, das beste ist, wir machen, daß wir nach Cainfield hinüberkommen und uns an Ort und Stelle ansehen, was dort vor sich geht.


  Dann muß ich Karen anrufen, ich war zum Mittagessen bei ihr eingeladen.


  Wir werden sie aber nicht mitnehmen, Dave.


  Darauf kannst du dich verlassen. Er rief Briggs Photoladen an.


  Hallo, Dave, ich wollte dich schon anrufen.


  Alles in Ordnung?


  Ja, Dave, alles ist soweit in Ordnung.


  Das hört sich aber gar nicht so an, Karen.


  Dave … wir essen doch zusammen zu Mittag, ja? Ich möchte dir etwas erzählen.


  Liebling, ich befürchte, daß wir das auf ein wenig später verschieben müssen. Ich muß mit Dwight nach Cainfield.


  Oh, Dave! Kannst du nicht später hinterher fahren? Ich muß dich sprechen. Es ist sehr wichtig. Es handelt sich um Vater und die ganze Geschichte.


  Stimmt irgend etwas nicht? Kannst du es mir nicht über das Telephon sagen?


  Nein, das geht nicht, Dave. Und ich kann auch vor zwölf Uhr hier nicht fort. Bitte, Dave!


  Gut denn. Um zwölf Uhr bei Kelseys.


  Können wir uns nicht im Restaurant treffen? Wir wären dort ein wenig ungestörter, ja? Ich danke dir, Dave, bis dahin.


  Dwight nickte, nachdem David ihm Karens Bitte mitgeteilt hatte. Das kann sehr wichtig sein. Komm dann eben nach dem Essen zur Barker Mountain Straße. Wenn du mich oder die Herren der Polizei nicht findest, sind wir wahrscheinlich auf der Polizeistation in Cainfield. Nein, du kommst auch nicht mit, Glo. Er hatte den erwartungsvollen Blick seiner Frau aufgefangen. Eine radioaktive Person in der Familie genügt. Abgesehen davon, muß ja doch wohl jemand hierbleiben und die Zeitung herausbringen, oder?


  Nachdem Dwight das Büro verlassen hatte, gingen Gloria und Dave zu einer gemeinsamen Tasse Kaffee zu Kelseys Imbißstube hinüber. Hoffentlich nimmst du nicht ebenfalls an, daß ich so wenig über die Sache weiß wie Dwight glaubt, Dave. Dwight ist sehr besorgt um Karens Vater. Er ist einer seiner alten Freunde und sieht es natürlich nicht gerne, wenn der Professor in diese ganze Geschichte irgendwie verwickelt ist.


  Jeder scheint Angst zu haben, daß Potter etwas damit zu tun bekommt, Karen ebenfalls.


  Ja, ich weiß, was Karen durchmacht, das arme Kind. Sie erzählte mir so einige ihrer Sorgen gestern abend, bevor du kamst. Dwight würde ernstlich besorgt sein, wenn er es wüßte.


  Was hat sie dir denn erzählt?


  Du wirst es schon früh genug von ihr selbst erfahren. Wahrscheinlich will sie dich deswegen so dringend heute mittag sprechen. Aber eines kann ich dir jetzt schon sagen, Professor Potter ist bis über die Ohren in etwas verwickelt, was unser Herrgott sterblichen Menschen sicher niemals aufbürden wollte. Und ich glaube auch nicht, daß es sein Verschulden ist  so ein anständiger Mann wie er. Sie unterbrach sich und sah durch den Eingang hinaus. Hallo, ist das nicht Karen?


  David folgte ihrem Blick. Es war Karen. Wer ist das in ihrer Begleitung? Karen war in augenscheinlich ernstem Gespräch mit einem untersetzten, dunkelhaarigen Mann in hellen Sommerhosen und Lederjacke vertieft.


  Das ist Dr. Nicolls, unser Geigerzählermann. Er muß wohl gerade zurückgekommen sein.


  Dr. Nicolls! David stieß beinahe seine halbgeleerte Kaffeetasse um. Da muß ich schnell hinüber.


  Nur die Ruine macht es, Dave. Gloria lachte ihm zu. Es wird weder Karen noch irgend jemand anderem helfen, wenn du dich über die Sache so aufregst. Setz dich hin und trink deinen Kaffee aus. Du hast Zeit genug, es ist ja noch nicht zwölf.


  Verlegen setzte David sich wieder auf seinen Stuhl. Karen und ihr Begleiter waren seinen Blicken entschwunden. Mach dir man keine Sorgen, Dave, sie wird schon zur rechten Zeit hier sein. Und was ihren Vater anbetrifft, der weiß, was er macht. Und dann hat er ja auch noch Dr. Nicolls zu seiner Unterstützung. Die beiden arbeiten nämlich oft gemeinsam an ihren Problemen, wußtest du das nicht?


  Nein, das ist mir nicht bekannt. Du meinst, sie arbeiten zusammen dort oben im Waldlabor? David wunderte sich plötzlich, ob es Dr. Nicolls gewesen sein könnte, der gestern abend das Licht im Labor ausschaltete und vorher den Kaffee erwärmt hatte.


  Das kann ich dir wirklich nicht so genau sagen. Aber ich glaube nicht, daß der Professor jemals andere Menschen nach dort kommen läßt. Dwight ist allerdings ein paar Mal dort gewesen, aber ich glaube …


  Dwight war was? David starrte sie an. Aber mir hat er doch erzählt … David versuchte, seine Gedanken in die richtige Reihenfolge zu bringen, mit dem Erfolg, daß er nur noch verwirrter wurde.


  Gloria, ich muß schnell noch mal wo hineinschauen … Ich danke dir für deine Mitteilungen. Er holte seinen Geldbeutel hervor.


  Die Rechnung geht diesmal auf mich, Dave. Viel Glück!


  Als David die Imbißstube betrat, kam ihm der Mann in der Lederjacke, den Gloria als Dr. Nicolls beschrieben hatte, hastigen Schrittes entgegen. David verhielt seinen Schritt, er hätte ihn gar zu gerne über die Sache mit den Geigenzählern in Cainfield gefragt. Aber dann kam er sich plötzlich lächerlich vor. Er wußte, daß er ihn nach den Dingen fragen wollte, über die er mit Karen gesprochen hatte.


  Karen schien in Gedanken mit etwas beschäftigt zu sein, als David sie begrüßte. Ich habe dich doch nicht warten lassen?


  Nein, Dave. Außergewöhnlicher Ernst verbarg sich hinter ihrem Lächeln.


  Er ergriff ihre Hände über den Tisch hinüber. Ich mache mir Sorgen, Karen.


  Das tut mir leid, Dave. Sie drückte seine Hand für einen Augenblick. David hatte den Eindruck, daß sie mit sich kämpfte, ob sie zu sprechen beginnen sollte oder nicht.


  Ich habe dich vor ein paar Minuten mit Dr. Nicolls auf der Straße gesehen. Hat er gesagt, wie die Sache in Cainfield ausgegangen ist? Mit einer plötzlichen Bewegung hatte sie zu ihm aufgesehen, als er den Namen Nicolls nannte.


  Nein, nichts. Nur, daß er dort gewesen sei.


  David sah zu ihr hinüber, aber sie hielt die Augen vor seinen Blicken gesenkt. Karen, du sagtest mir heute morgen, daß du mir etwas sehr wichtiges, deinen Vater betreffend, sagen wolltest.


  Einen Moment sah sie zu ihm auf, ihre Lippen öffneten sich, und wieder hatte er das Gefühl, als kämpfte sie mit sich selbst. Dann vermied sie plötzlich wieder seinen fragenden Blick.


  Ja, du hast recht, Dave, ich sprach davon. Ich wollte es auch. Inzwischen ist etwas eingetreten, was es mir unmöglich macht, mir dir darüber zu sprechen. Es tut mir leid, Dave.


  David bestellte bei der Bedienung zwei Martinis. Nochmals reichte er über den Tisch hinüber und nahm Karens Hände. Karen, glaubst du nicht, es ist besser, wenn du mich in dein Vertrauen ziehst? Ich will dir doch helfen.


  Sie entzog ihm ihre Hand und gab keine Antwort. David fühlte, daß er langsam ärgerlich wurde. Karen, was soll das alles? Seit einiger Zeit willst du mir nun schon etwas über deinen Vater erzählen. Jedesmal redest du darum herum und kommst nie zur Sache. Heute morgen hätte ich mit Dwight in einer wichtigen Sache nach Cainfield fahren sollen. Dann batest du mich um diese Unterredung, worauf ich Dwight absagen mußte. Und nun sitzt du hier und erzählst mir, daß du mir nichts sagen kannst.


  Er sah, wie ihr die Tränen in die Augen stiegen. Dave, bitte, glaube mir. Bitte, sei mir nicht böse. Ich habe etwas, was ich dir erzählen will, und will es auch tun. Aber nach unserem Telephonanruf hat sich etwas ereignet, was mich zu diesem Zeitpunkt davon abhält.


  Karen, hat es etwas mit Dr. Nicolls zu tun?


  Oh, David, was bedeutet es, mit wem es etwas zu tun hat. Willst du nicht versuchen, mich zu verstehen? Vertraust du mir nicht?


  Ich befürchte, du bist es, der mir nicht traut, Karen.


  Das ist nicht wahr, David, und du weißt es.


  David versuchte, seiner Stimme einen ruhigen Klang zu geben. Karen, du bittest mich hierher um mir etwas Wichtiges mitzuteilen und dann ziehst du es vor, zu schweigen. Und gestern abend hast du mir Dinge über deinen Vater erzählt, die, nun, die nicht so ganz auf den Tatsachen beruhten, nicht wahr? Du hast mir zum Beispiel nicht erzählt, was du Gloria anvertrautest bevor ich zu dir kam.


  Zorn sprach aus Karens Augen. Darf ich dich mal fragen, was du damit zu tun hast, wenn ich Gloria etwas mitteile, bevor ich mich an dich damit wende? Gloria ist nach dem Tode meiner Mutter der mir am nächsten stehende Mensch in meinem Leben gewesen. Vor drei Tagen kannten wir uns noch nicht. Und nun gebärdest du dich, als wäre ich dein Eigentum. Du tust, als müßte ich dir alles, aber auch alles erzählen. Nun, Herr Storm, es gibt da so verschiedene Dinge, mit denen Sie aber auch nicht das Geringste zu tun haben!


  Mit fragendem Blick auf die beiden setzte die Bedienung die Martinis auf den Tisch und entfernte sich diskret.


  Aber Karen, so habe ich es nicht gemeint. Es sind doch immerhin einige fürchterliche Dinge geschehen in der letzten Zeit, und wir sitzen mehr oder weniger alle zusammen in einem Boot. Ebenfalls zwischen uns beiden, oder jedenfalls bilde ich mir das ein. Karen, drei Menschen wurden in Cainfield getötet, wer weiß, das mag nur der Anfang sein …


  Du bist ja auch nicht sehr wählerisch mit deiner Ansicht darüber gewesen, wer an deren Tod verantwortlich ist, oder?


  Karen, ich habe niemals behauptet, daß ich deinen Vater dafür verantwortlich hielte.


  Nein, aber du denkst es. So ist es doch, nicht wahr? Sie stand plötzlich vom Tisch auf und sah mit Tränen in den Augen auf ihn herab. Nun, geh zu deiner Zeitung zurück und setze deine Gedankenarbeit dort fort!


  Karen, um Himmels willen! David stand auf und ging auf sie zu. Aufschluchzend stürzte sie an ihm vorbei. Er starrte ihr nach, bis er sich bewußt wurde, daß die anderen Gaste sein absonderliches Benehmen beobachteten. Mit zitternden Fingern griff er in seine Tasche um für die unberührten Martinis zu bezahlen.


  Nach seinem überraschenden Aufbruch aus dem Restaurant ging David sofort zu seinem Wagen und begab sich in schneller Fahrt nach Cainfield. Der Geschwindigkeitsmesser des Wagens zeigte 75 Kilometer an, das Äußerste, was David seinem alten Chevrolet abverlangen konnte. Der Auftritt mit Karen hatte in ihm das lähmende Gefühl eines Verlustes hinterlassen. Er war sich nicht darüber im Klaren, über wen er nun ärgerlich sein sollte. Über Karen oder sich selbst. Oder vielleicht war er nur beschämt, weil er sich wie ein dummer Junge benommen hatte.


  Karen hatte recht. Was immer sie wegen ihres Vaters für Sorgen hatte, im. Grunde genommen ging es ihn nichts an. Schließlich kannte er sie ja erst seit zwei Tagen. Nun schön, aus einem Gefühl heraus hatte er Karen vor zwei Tagen geküßt. Und gestern abend hatte er ihr gesagt, daß er sie gern habe. Konnte man sich in zwei Tagen in ein Mädel verlieben? Oder dachte man darüber nur so, weil man es gerne wollte, weil Karen vielleicht aus eigenen Gründen genau so darüber dachte? Jedenfalls, die erste Auseinandersetzung hatte das alles zerrissen wie ein Spinngewebe.


  Seine Gedanken beschäftigten sich wieder mit Karens Vater. Wenn Professor Potter nun wirklich etwas mit den Vorgängen in Cainfield zu tun hatte, inwieweit war er dann dafür verantwortlich? Was konnte er angestellt haben? Was konnte es sein, das die unter keinen Umständen abergläubische Gloria zu einer Bemerkung wie der von der höheren Vorsehung veranlassen konnte?


  Er lächelte müde vor sich hin, als er sich vorstellte, daß man die Resultate der schwarzen Kunst mit einem Geigerzähler messen wollte. Es gab Zeiten, in denen man aufhören mußte sich darüber zu wundern.


  Im Augenblick hatte er nichts anderes zu tun als Dwight zu finden. Für die Angelegenheit mit Karen blieb ihm noch Zeit genug.


  Er fand Dwights Wagen in der Nähe des Ortes, an dem man gestern das junge Paar gefunden hatte. David parkte und stieg aus. Die Straße war jetzt vollkommen schneefrei, aber im Matsch des Straßenrandes waren Spuren zu sehen. In dem Feld, das die Straße von den Hängen der Barker Mountains trennte, beobachtete er eine Anzahl Fußtapfen. Fußtapfen und noch etwas anderes. Einen Augenblick lang starrte David auf die Weide, die sich über nahezu fünfhundert Meter bis an den Waldrand erstreckte, bevor er sich der Wichtigkeit dessen bewußt wurde was er sah.


  Außer einigen Stellen war das ganze Feld frei von Schnee. Aber von dem Platz aus, an dem er stand, erstreckte sich ein weißer Streifen halbkreisförmig bis zum Rande des Waldes hinüber. Er war ungefähr eineinhalb Meter breit, begann hier zu seinen Füßen und verbreiterte sich zusehends in Richtung auf den Wald zu. Er wußte im selben Augenblick, daß er auf die sichtbare Spur dessen schaute, das bisher noch kein anderes Zeichen hinterlassen hatte als übel zugerichtete Menschen und Tiere. Momentan hatte er wieder das eisige Gefühl im Magen. Aber immerhin, der Feind hatte nun seine Position verraten. Und die anderen folgten bereits seinen Spuren.


  Der Schnee innerhalb des Streifens war anscheinend harmlos und nicht tiefer als höchstens einen Zentimeter.


  Er vergaß, daß er nur ganz flache Halbschuhe anhatte und machte sich hinter den anderen her auf den Weg.


  Auf dem Streifen konnte er mindestens vier oder fünf Paar verschiedene Fußspuren erkennen, die manchmal von dem Streifen hinweg ins Gras hinausführten. Sie folgten dem Schnee über einen Steinwall und durch das Bett eines schmalen Gewässers. Nichts schien den Kurs der geheimnisvollen Spur beeinflußt zu haben. Sie endete plötzlich im ungeschmolzenen Schnee, der den Boden am Rande des Waldstückes bedeckte. Hier fand er Dwight, McEwen, Carmichael und den Hilfsbeamten Parker wieder. Sie hatten ihn kommen sehen und erwarteten seine Ankunft am Waldrand.


  Du bist ja schnell da, Dave, hatte dich noch gar nicht erwartet. Ist alles in Ordnung mit Karen? Man konnte es Dwight ansehen, daß er sich in seinen nassen Schuhen und einem dünnen Übergangsmantel kalt und ungemütlich fühlte.


  Erzähle dir später. Was geht denn hier vor sich?


  Dr. Nicolls war vor kurzem mit einem Geigerzähler hier, sagte McEwen. Suchte den Boden vom Hühnerhaus der Gorts, an Bailys Platz vorbei bis nach hier ab. Nicht das geringste Ausschlagen des Zeigers. Also wieder eine Möglichkeit zum Teufel.


  Hast du den Streifen über das Feld gesehen, Dave?


  Wie hätte ich den übersehen können?


  Sieht aus, als ob wir uns bei dir entschuldigen müssen, weil wir nicht an deine Erklärung glaubten, Dave, sagte Carmichael.


  Könnte doch auch Zufall sein, dieser Streifen.


  Nicht anzunehmen, warf McEwen ein. Wir sind der vertrackten Spur fast den ganzen Weg von Gorts bis hierher gefolgt. War zuerst bloß ein paar Zentimeter breit und wurde dann mit der Zeit breiter, um dann ganz plötzlich, an dem Platz, an dem wir Baily fanden, enorm breiter zu werden.


  Und der Geigerzähler reagierte auf nichts?


  Nein. Haben es sogar an dem versucht. McEwen wies auf die traurigen Überreste eines Karnickels, das ein paar Schritte weit von ihnen im Schnee lag.


  Wo habt ihr denn das gefunden?


  Etwas weiter im Wald drinnen, sagte Parker.


  Sieht aus, als ob sich das ganze in Richtung der Barker Mountains bewegt. Eine Menge Rinde von kleinen Bäumen und Sträuchern abgefressen, genau wie drunten an der Straße. Als ob es größeren Bäumen mit dickerer Rinde nicht viel anhaben kann.


  Wie weit seid ihr denn in den Wald hineingegangen?


  Nicht weit. Der Schnee scheint dort ein wenig tiefer zu liegen. Hat keinen Zweck, zuviel aufs Spiel zu setzen. Wissen Sie, fügte McEwen hinzu, ich bin froh, daß die Suche mit dem Geigerzähler nichts ergeben hat. Ob uns das allerdings hier hilft, ist eine andere Frage. Wenn der verflixte Schnee radioaktiv gewesen wäre, hätten wir doch wenigstens gewußt, wo wir dran sind.


  So, wie weit sind wir also jetzt? Dwight schien sich unwohl zu fühlen. Was unternehmen wir jetzt?


  Wir sind hier auf den Feldern von Willis Voss, sagte Carmichael. Seine Farm ist dort hinten um den Waldvorsprung herum. Besser wir gehen mal hinüber und warnen ihn, aus den Wäldern zu bleiben.


  Du hast recht, erwiderte McEwen. Lebt sonst noch jemand hier in der Nähe?


  Nein, er ist der einzige.


  Was wollen Sie mit dem Karnickel anfangen, Chief? wollte Parker wissen.


  Nimm es mit hinunter zum Wagen. Wir treffen uns dort dann wieder.


  Ach, laß das Karnickel, sagte McEwen. Ich denke, wir werden noch genügend von der Sorte finden. Er sprach, als ob er mit seinen Gedanken bei ganz etwas anderem wäre.


  David sah, daß sein Gesicht grau und abgespannt aussah, als hätte er seit einiger Zeit keinen Schlaf mehr bekommen.


  OK, laß es dann liegen und komm mit uns. Bald werden wir wissen, was Doktor Callan uns darüber zu sagen hat.


  Carmichael sah wieder mehr seiner selbst gleich, dachte David. Wahrscheinlich, so entschied er sich, hatte er erkannt, daß die Dinge außerhalb des Bereiches lagen, den zu erfassen, er in der Lage war. Er würde seinen Dienstobliegenheiten auf das beste nachkommen, in diesem wie in jedem anderen Notfall. Aber er war offensichtlich nicht der Mann sich den Schlaf vor Problemen nehmen zu lassen, die seinen unkomplizierten Verstand bedrängten.


  Parker war froh, dem Karnickel den Rücken drehen zu dürfen, und die ganze Gruppe machte sich den Waldessaum entlang auf den Weg, zum Hofe von Willis Voss hin. Bei dieser Gelegenheit erzählte David von seiner Auseinandersetzung mit Karen.


  Ich würde mir nichts daraus machen, sagte Dwight. Sicher ist sie im Augenblick mehr als nervös. Bist du es etwa nicht? Und wir andern? Dann hast du wohl noch nicht einmal zu Mittag gegessen? Solche Sachen sehen bei leerem Magen immer schlimmer aus. Sein Lächeln war nicht sehr überzeugend.


  Um eine Zaunecke herum kamen sie in den Apfelgarten des Hofes. McEwen hielt unter einem der Bäume seine Schritte an und trat etwas mit dem Fuß fort.


  Eine dünne Schneedecke bedeckte das Gras unter den Bäumen. McEwen hatte nach kleinen, verhutzelten Bällen getreten, die sich auf der Oberfläche der Schneedecke liegend, jeweils durch ein kleines Schneepodest über die sie umgebende Oberfläche der Schneedecke erhoben. David nahm einen von ihnen, an dem noch immer herausstehenden Stiel auf. Es war einmal ein Apfel gewesen. Nichts war übriggeblieben als ein kleiner Rest der Kernhülse und dem Stiel.


  Du begibst dich da in eine recht unnötige Gefahr, Dave, sagte Dwight, nachdem sie einen Moment stillschweigend die kümmerlichen Apfelreste betrachtet hatten.


  Das glaube ich noch nicht einmal. Wenn unser Feind sich treubleibt, brauchen wir bei solch geringer Schneetiefe nichts zu befürchten.


  Sieht aus als ob schon alles vorbei ist, sagte McEwen. Carmichael und er beugten sich an einem der Stämme hinunter und studierten die Rinde des Baumes. Sieht aus, als ob der ganze Obstgarten gelitten hätte.


  Keiner von ihnen sprach ein Wort bis sie aus dem Obstgarten heraus auf den Innenhof traten. Voss begrüßte sie mit kurzem Nicken, als ob er ihr Kommen schon beobachtet hätte.


  Ein bißchen vom Wege abgeraten, was Carmichael? Sein Gesicht blieb vollkommen ausdruckslos.


  Tut mir leid, deinen Boden betreten zu müssen. Polizeisache, leider nichts zu machen. Hast ja sicher schon von unseren Sorgen gehört.


  Möglich, daß ich was hab läuten hören. Aber bei mir hier ist nichts los, wird sich auch nichts abspielen.


  Nun, wir wollen es dir auch nicht wünschen, wandte sich McEwen an ihn. Darum sind wir hier. Was ist denn in deinem Obstgarten geschehen?


  Nichts als das letzte Fallobst dort. Die Ernte ist seit zwei Wochen drin. Ich denke, daß wir uns schon um uns selbst kümmern können, Sheriff.


  Hast du irgend etwas besonderes bemerkt? fragte Carmichael.


  Nichts los bei uns hier, wiederholte Voss.


  Willis, fuhr Carmichael fort, du weißt, zwei Menschen wurden gestern, keine fünfhundert Meter von hier, drüben an der Straße tot aufgefunden. Wir wissen keine Ursache. Aber wir haben Grund zur Annahme, daß es irgend etwas mit dem Schnee zu tun hat.


  Das hört sich wenig glaubhaft an, sagte Voss. Aber seine Augen sahen schon ein wenig besorgter drein.


  Wir halten es für möglich, Mister Voss, sagte McEwen, weil wir soeben aus ihrem Obstgarten kommen und Spuren dort gefunden haben. Wir wissen nicht genau was es ist, aber wir nehmen an, daß es sich in den Waldungen hinter Ihrem Obstgarten aufhalten könnte. Wir möchten Ihnen zu Ihrer eigenen Sicherheit raten, daß Sie und alle Ihre Familienangehörigen sich aus dem Walde heraushalten, bis wir festgestellt haben, von wo uns Gefahr droht.


  Das Gesicht des alten Voss hatte seinen Ausdruck bisher kaum verändert. Ist nichts in den Wäldern. Er drehte sich zur Seite und spuckte auf den Boden. War den Waldweg einen guten Kilometer hinauf. Ich denke, hätte schon was davon gemerkt, wenn es sich dort aufhielte.


  Macht es Ihnen etwas aus, wenn Sie kurz mit uns dahin gehen und uns zeigen, wo sie waren?


  Voss blickte den Sheriff nachdenklich an. Dann zuckte er mit den Schultern. Ich habe heute morgen dort oben meinen Spaten liegengelassen. Den kann ich ebensogut jetzt wie morgen früh holen. Er schwang sich über den Querbalken und gesellte sich zu der Gruppe. Wenig später bewegten sich die Männer in Richtung der Waldgrenze. Voss an der Spitze, den Schluß bildeten David und Dwight.


  Der Holzpfad folgte dem östlichen Ende des Obstgartens für ungefähr hundert Meter bevor er in den Wald einmündete, langsam ansteigend ging er an einem trockenen Bachbett entlang durch eine dichte Kiefernschonung. Außer einigen aufgeregt davonfliegenden Vögeln unterbrach nichts die Stille.


  Dann, plötzlich, verhielt Voss seinen Schritt und erhob die Hand. Als die anderen sich um ihn herum einfanden, sah David, was Voss zum Anhalten gebracht hatte.


  Eine Vertiefung des Bachbettes vor ihnen schien mit milchigweißem Nebel, der in dünnen Rauchsäulen in den Blätterwald hinaufstieg, verstopft zu sein. Als der Nebel sich in der Luft aufzulösen schien, glänzten silbrige Kristalle millionenfach im Strahl der Sonne. Keiner der sechs sprach oder bewegte sich. Während sie zusahen, schoß der Nebel wie von einem Aufwind bewegt, mit einem Male in die Höhe. David sah für einen kurzen Augenblick, was hinter dem Nebel lag. Eine Bank gleißenden Schnees füllte die Vertiefung aus und sah aus wie ein Miniaturgletscher. Die Bank schien in Bewegung zu sein! Ihre ganze Front fiel zusammen wie loser Sand. Dann verdeckte der aufsteigende, milchige Dunst wieder den Blick auf die gleißende Masse. Diesmal schienen sich die kleinen Rauchfahnen in Ihrer Richtung zu bewegen!


  Es kommt auf uns zu! Es war McEwen, der die Stille unterbrach. In seiner Stimme schwang plötzliches Entsetzen.


  David, der hinter ihm stand, ergriff seinen Arm, mit der anderen Hand zog er Dwight zurück. Kommt  zurück, aber schnell!


  Auf dem Hof standen sie einen Moment, um wieder zu Atem zu kommen; ihre Augen waren immer noch auf den Wald mit seinem furchtbaren Geheimnis dort hinten am Holzpfad gerichtet. McEwen nahm als erster wieder Haltung an. Es ist besser, wenn Sie sich für eine Weile aus den Wäldern heraushalten wie ich es Ihnen schon riet, Voss. Ich kann unter diesen Umständen keine Verantwortung übernehmen.


  Habe hier seit vierzig Jahren gelebt. Es gibt nichts, das mich vor den Wäldern zurückhielte. Er sah, seine Fäuste geballt und mit einem harten Glanz in den Augen, den Weg hinauf. Aber er zitterte sichtlich.
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  Als sie zur Polizeistation in Cainfield zurückkehrten, versah der Hilfsbeamte Miller dort den Dienst. Er erhob sich und ging auf seinen Vorgesetzten zu. Gott sei Dank, daß Sie wieder da sind, Chief. Hier scheint die Hölle los zu sein. Er nahm ein eng beschriebenes Blatt vom Tisch und begann seine Notizen vorzulegen. Reporter vom ‚Manchester Globe Demokrat, der ‚Claremont Bugle und der ‚Valley Times haben sich einander die Türklinke in die Hand gegeben. Wollen wissen, was es mit dem Geigerzähler für eine Bewendung hat. Ich habe ihnen gesagt, daß sie um drei Uhr zurückkommen sollen. Sie würden ihnen dann eine Erklärung abgeben.


  Dann hat die Polizei von Vermont angerufen. Polly Carpenters Zimmergenossin ist zurück und kann wegen der Identifizierung nach hierher kommen. Mr. Bricker, der Amtsanwalt, hat den ganzen Morgen versucht, mit Sheriff McEwen und Ihnen in Verbindung zu kommen … Dann, Chief, möchte Sie Don Rowley oben im Wahlbüro sprechen, sobald Sie hier eingetroffen wären.


  Der kann uns nicht dringender sehen wollen, als wir ihn.


  Dann, fuhr Miller fort, ein gewisser Manning rief von Waverton an. Sie wollten ihn wegen der Mäuse sprechen.


  Sie können ihm sagen … McEwen gab ihm einige nicht wiederzugebende Anweisungen, was Manning mit seinen Mäusen anfangen solle. Dann wandte er sich an Dwight und David. Sie kommen am besten mit ums hinauf. Letzten Endes wissen Sie genau so viel von der Sache wie wir. Die vier begaben sich die enge Treppe hinauf und betraten durch den Gerichtssaal hindurch das Büro von Don Rowley. Rowley, rundgesichtig und mit freundlichem Gesichtsausdruck, sah von seinen Akten auf.


  Um Gottes willen, McEwen,  was spielt sich denn hier bei uns ab? Er erhob sich von seinem Schreibtisch und ging aufgeregt im Zimmer auf und ab ohne die Anwesenheit der anderen zu beachten. Die ganze Stadt weiß, daß Sie heute morgen oben an der Barker Mountainstraße und bei den Gorts mit einem Geigerzähler herumgesucht haben. Und vor einer halben Stunde war ein gewisser Gene Kell mit einer Gesellschaft hier, die sich sonst immer in Wendells Grill aufhält und verlangte volle Aufklärung über die Vorgänge.


  Meine Herren, fuhr er fort, ohne McEwen oder Carmichael eine Gelegenheit zu einer Antwort zu geben.


  Ich weiß, daß Sie Arbeit haben, und ich sehe es nach den Vorfällen durchaus nicht als ein Picnic an. Ich muß ebenfalls meiner Arbeit nachkommen. Aber ich bin außerdem noch Direktor für Zivilverteidigung in dieser Stadt. Und wenn Sie irgendeinen Grund zu der Annahme haben, daß die Unglücke gestern auf Radioaktivität zurückzuführen sind, dann, meine Herren, glaube ich, davon verständigt werden zu müssen. Es ist letzten Endes eine Angelegenheit des Staates! Er zog ein Taschentuch hervor und putzte seine Brille.


  Der Geigerzähler war nur so eine Idee, Don, sagte McEwen. Wir haben sowieso nichts damit entdeckt. Wir sind den ganzen Weg von Gorts bis zu den Barker Mountains gegangen.


  Gott sei Dank! Aber ihr hättet mich trotzdem verständigen sollen. Und dann ist da noch etwas. Was soll das heißen, daß man überall von einer Verbindung der Vorgänge um die Hühner und Bailys Tod spricht? Jemand hat da ein verflixt unangenehmes Gerücht aufgebracht und die Presse ist bereits dahinter her. Ich habe bis jetzt alles dementiert.


  Es ist kein Gerücht, Don. Wir kommen gerade von da oben. Wenn du den Rest der Geschichte hörst, wirst du dir wahrscheinlich wünschen, daß es lieber Atomradioaktivität gewesen wäre. Da hätten wir zumindest genau gewußt, was es ist. Als er sah, wie der Blick Rowleys sich nach Dwight und David wandte, erklärte er den Grund für deren Anwesenheit.


  McEwen gab einen Überblick über das bisher Geschienene, soweit man einen Überblick hatte. David war erstaunt, wie weit die Darstellungen des Sheriff übereinstimmten mit dem, was er selbst gestern abend Dwight auseinandergesetzt hatte. Lediglich als die Beschreibung des sich bewegenden Schnee kam, fühlte David, daß er diesem Punkt mit fast völliger innerer Fassungslosigkeit, wenn nicht Panik, gegenüberstand.


  Sieht aus, als ob er sich in einer Wolke in die Luft erhebt, selbst wenn kein wahrnehmbarer Wind vorhanden ist, fügte David hinzu. Wir haben ziemlich genau festgestellt, daß er sich aus eigener Kraft entgegen der Windrichtung bewegen kann.


  Rowley putzte wiederum seine Brillengläser und schwieg einige Minuten. Aber wie ist sowas denn möglich? fragte er schließlich mehr zu sich selbst.


  Es ist möglich, sagte Dwight, es geschieht und wir haben es mit unseren eigenen Augen gesehen.


  Es sei denn … Rowley schien laut zu denken. Plötzlich sah er die anderen an. Es sei denn, wir werden von irgendeiner Seite angegriffen und sind uns dessen noch nicht einmal bewußt!


  Angegriffen? Was meinst du damit, Don? fragte Carmichael.


  Nun, nur weil es nichts mit Atomen zu tun hat, braucht das noch lange nicht zu bedeuten, daß die Roten nicht irgendeine Geheimwaffe erfunden haben und ihre Hände hier im Spiel haben. Etwas, das wir nicht feststellen können und uns vor allem auch nicht davor schützen können.


  Aber wie sollte es denn dann abgeworfen worden sein? warf David ein. Irgendwo hätten unbekannte Flugzeuge doch entdeckt werden müssen.


  Vielleicht ist es gar nicht von einem Flugzeug abgeworfen worden?


  Und warum würde es dann jemand gerade über Cainfield absetzen? wollte Dwight wissen.


  Vielleicht hatte man Cainfield gar nicht im Auge. Mag für Boston gedacht sein. Oder es war so etwas wie diese japanischen Ballons im letzten Kriege über der Westküste, die überall dort implodierten, wo sie auf den Boden kamen.


  Aber ich bitte Sie, warf David ein, keiner von uns weiß, womit wir es zu tun haben. Aber das ist noch kein Grund, daß wir unsere Phantasie mit uns durchgehen lassen. Letzten Endes haben wir keinerlei Beweise, daß es sich um eine russische Geheimwaffe handelt. Aber ich glaube, daß ist auch höchst unwahrscheinlich. Erstens scheint es der Schnee selbst zu sein, oder zumindest etwas in dem Schnee. Dann scheint es nirgendwo anders in Erscheinung treten zu können, als wo Schnee auf der Erde liegt. Es ist wohl vollkommen undenkbar, daß eine ausländische Macht Kenntnis darüber hat, daß hier in Cainfield ausgerechnet zu solch frühem Zeitpunkt ein ausgedehnter Schneesturm herrscht und dann auf die Stunde genau so etwas zum Einsatz bringt. Zweitens, warum sollten sie überhaupt, selbst wenn sie es könnten? Jemand, der dieses Land angreifen will, muß es überraschenderweise tun und uns schon beim ersten Schlag niederwerfen. Sie können mir nicht erzählen, daß die Kommunisten  oder wer immer es sein mag, ihre Chance der Überraschung auf diese Art verspielen, ganz abgesehen von dem Erfolg, durch den Einsatz einer Geheimwaffe achtzehn Legehennen um die Ecke zu bringen.


  Sie mögen recht haben, erwiderte Rowley. Aber diese Stadt hat ein sehr gut organisiertes Zivilverteidigungssystem, eines der besten des ganzen Staates, wenn ich mal so sagen darf. Und solange die geringste Vermutung besteht, daß wir angegriffen werden, solange das Leben der Bürger von Cainfield auf dem Spiel steht, sind wir gezwungen, diese Organisation einzusetzen! Rowley schlug mit der flachen Hand auf den Schreibtisch.


  In Ordnung, Don. ließ sich McEwen vernehmen. Aber wie stellst du dir das jetzt vor?


  Für einen Augenblick erschien ein entschlossener Ausdruck auf Rowleys Gesicht. Er nahm seine Brille ab, und begann sie nochmals zu putzen. Nun …, ich werde erstmal Oberst Percheron in Concord anrufen. Er ist der Leiter der Staatlichen Zivilverteidigung. Alle Einheiten im Staat müssen sofort alarmiert werden, für den äußersten Notfall.


  Noch eins, Don, sagte Dwight. Wir wissen nichts genaues über die ganze Sache. Wenn es in die Presse kommt, dazu noch eventuell die Andeutung, daß es sich um feindliche Geheimwaffen handeln kann, könnte daraus eine Mordsschweinerei entstehen. Wir hätten nicht nur Concord mit Oberst Percheron sondern auch noch Washington auf dem Hals. Und wenn die Sache mal publik geworden ist, wird es soweit kommen, daß die ganze Bevölkerung von Boston und jeder größeren Stadt in New England von einer Panikwelle ergriffen wird. Du kannst dir ja gut vorstellen, was aus uns hier wird, wenn es sich dann herausstellen würde, daß es ein falscher Alarm war.


  Rowley nickte. Was schlägst du vor, Dwight?


  Ich würde an deiner Stelle so schnell als möglich eine Stadtversammlung einberufen. Heute nachmittag, wenn die Zeit dazu ausreicht. Hol die Presse her, Carmichael, McEwen und Doktor Markel. Stelle die Lage so dar, wie sie in diesem Augenblick ist. Sage ihnen, daß keine Gefahr durch Radioaktivität besteht und daß niemand etwas zu befürchten hat, solange er sich den Barker Mountains fernhält. Sage ihnen die Wahrheit, das ist die beste Möglichkeit, gegen die Gerüchte anzugehen.


  Das geht nicht, Dwight, sagte McEwen. Das hat keinen Zweck, solange wir die Wahrheit ja nicht wissen. Auf diese Weise hätten wir am Ende noch zehnmal so viele Gerüchte in der Weltgeschichte herumgeistern wie jetzt.


  Stimmt, Dwight, warf Rowley ein. Noch nie ist eine Stadtversammlung so schnell einberufen worden. Jeder weiß, daß wir wegen irgendetwas große Besorgnis haben. Im Endresultat würde es dasselbe sein, als wenn wir die Zivilverteidigung alarmieren.


  Rowley begann seine Haltung wiederzugewinnen. Das erste, was wir unternehmen müssen, fuhr er fort, ist, eine Pressekonferenz einzuberufen. Wir überlegen uns vorher genau, was und wieviel wir preisgeben und holen uns auch Gene Kell dazu herbei, bevor er noch mehr Staub aufwirbeln kann. Dann müssen wir uns darüber schlüssig werden, wie wir der Sache selbst zu Leibe gehen, bevor sie noch mehr Schaden anrichtet. Habt ihr irgendwelche Pläne dazu, McEwen  oder du, Os?


  McEwen und Carmichael sahen sich an. Das einzige, was mir einfällt, wir könnten ein paar Leute zusammenholen und hinauf in die Wälder gehen, um festzustellen, was es ist und wie weit es vor allem verbreitet ist. Bevor wir das nicht herausgefunden haben, kann ich mir keine Vorstellung machen, was wir unternehmen sollen.


  Ist es nicht mit einer gewissen Gefahr verbunden, mit einer Gruppe dort hinaufzugehen?


  Sie müßten sich Stoffetzen um die Schuhe wickeln, warf David ein. Soweit wir bisher festgestellt haben, dringt es nicht in Kleider ein.


  Glaubst du, daß du Freiwillige dafür auftreiben kannst? wandte sich Rowley an McEwen.


  Ich denke schon. Gene Kell wird uns helfen.


  Auf mich können Sie ebenfalls rechnen, sagte David.


  Die Pressekonferenz war auf einhalbdrei Uhr festgesetzt. McEwen wollte versuchen, die Mannschaft bis um vier Uhr zusammen zu haben. Das ließe ihnen gute zwei Stunden bis zum Einbruch der Dunkelheit David und Dwight fuhren nach Westover zurück.


  Ich dachte, du wolltest dich für deinen Ausflug noch umziehen? fragte Dwight, als sie aus ihren Wagen stiegen.


  Ich will Karen zuerst noch einmal anrufen.


  Kannst nicht einmal warten, bis du nach Hause kommst, was? Dave, ich würde an deiner Stelle nicht anrufen. Laß sie ein wenig im Ungewissen. Letzten Endes war sie es ja, die davonlief.


  David zögerte. Vielleicht hast du recht.


  Dave, willst du wirklich mit dieser Suchmannschaft mitgehen? Kann gefährlich werden, weißt du! Ich habe keine Lust, dich hinterher aus dem Schnee auszugraben.


  David hatte seine Hand auf der Türklinke des Wagens und sah den anderen an. Dwight, ich muß die Sache verfolgen, bis wir heraushaben, was es ist. Es ist nicht so sehr wegen dem, was mit den Leuten drüben in Gainfield passiert ist. Ehrlich gesagt, das würde mich sonst höchstens an Verbindung mit meiner Tätigkeit interessieren. Aber Karens Vater ist irgendwie darin verstrickt, und um ihretwillen muß ich alles unternehmen, was zur Aufklärung der Sache beitragen kann. Das hört sich ein wenig seltsam an, vor allem, nachdem ich sie erst seit drei Tagen kenne, aber ich habe das Mädel sehr gerne, ich liebe sie und möchte sie heiraten …


  Dwight lächelte vor sich hin. Hört sich gar nicht so absonderlich an, durchaus nicht, Dave. Er schlug David auf die Schulter. Viel Glück, mein Junge!
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  Kurz vor vier Uhr kam David an der Polizeistation in Cainfield an. Er trug seine Windjacke und hatte dicke Wollsocken über die Enden seiner Hosenbeine geschlagen. Ein zweites Paar Strümpfe hatte er bei sich, um sie später über seine Schuhe zu ziehen.


  McEwen und Parker warteten auf ihn. Carmichael war auf dem Wege nach White River Junction, um Polly Carpenters Zimmergenossin zur Identifizierung der Leiche nach hier zu holen, würde also nicht mitkommen. Die Pressekonferenz war so gut verlaufen, wie man es den Umständen nach hatte erwarten können. Die Journalisten hatten sehr bald erreicht, daß sie den Ausdruck Vergifteter Schnee als Ursache und im Zusammenhang mit den Todesfällen und sonstigen Ereignissen gebrauchen durften. Sie waren übereingekommen, McEwens Ausführungen wörtlich dahingehend zu übernehmen, als die Möglichkeit der Todesursachen durch Unfall oder Absicht auf Grund von Atomradioaktivität oder irgendeiner anderen durch Menschenhand geschaffenen Geheimwaffe vollständig ausgeschlossen war. Allerdings, diese Abmachung galt nur unter einer Bedingung. Einer aus ihrer Mitte sollte die Suchmannschaft nach den Barker Mountains begleiten, er würde dann seinen Bericht den anderen Blättern zur Verfügung stellen. Das Los war auf John Whitcomb von der Valley-Times gefallen.


  Nachdem Gene Kell erfahren hatte, daß der Test mit dem Geigerzähler negativ verlaufen war, hatte er sofort eingewilligt, die erforderlichen Leute zusammenzuholen und wollte mit ihnen um vier Uhr an der Barker Mountain Straße sein. McEwen hatte Haugsrud angerufen, und der Polizeileutnant hatte versprochen, an den Zufahrtsstraßen zum Suchgebiet Straßenposten aufzustellen, um die Neugierigen aus dem Gebiet herauszuhalten. Habe dann auch noch Voss angerufen, sagte er David. Er hat nichts dagegen, wenn wir seinen Grund und Boden betreten. Er selbst wollte nichts mit der Sache zu tun haben. Ich glaube, wir haben den Alten doch ein wenig erschreckt. Kann es ihm nicht verdenken.


  Zwanzig Minuten nach vier trafen sie an Ort und Stelle ein und parkten ihre Wagen hinter Keils Lastauto. Der Schneestreifen war noch immer da, bemerkte David. Während des warmen Nachmittags hatte es allerdings beträchtlich getaut und er war nicht mehr so gleichförmig wie zuvor.


  McEwen versammelte die Leute kurz um sich herum, um sie in ihre Aufgabe einzuweihen. Die meisten der Männer waren gleich David und den Polizeibeamten gekleidet und hatten sich zum Schutz ebenfalls dicke, wollene Strümpfe und Lappen um die Schuhe gebunden. Auch Ephraim Gort war mit von der Partie.


  McEwen umriß kurz die Lage. Wir werden in einer Reihe nebeneinander in den Wald eindringen. Ich will, daß Sie ungefähr acht bis zehn Schritte auseinanderbleiben, nicht weiter, denn ich wünsche nicht, daß jemand abkommt. Er stellte sie auf, Parker am einen Ende der Gruppe und Kell am anderen. David stand in der ungefähren Mitte der Kolonne neben einem untersetzten, blonden Mann ungefähr gleichen Alters. Es war John Whitcomb von der Valley-Times.


  Wir wissen noch nicht, gegen was wir angehen sollen und was hinter dieser ganzen Sache steckt, erklärte McEwen gerade, vor der Gruppe stehend. Aber wir wollen herausfinden, wie weit es in die Wälder hineingezogen ist und welches Gebiet es überhaupt bedeckt, beziehungsweise durch seine Anwesenheit gefährdet. Wir wollen feststellen, wo es jetzt zur Zeit ist. Wir suchen nach Zeichen an der Rinde von Gesträuch und kleineren Bäumen, genau gesagt, wir suchen die Sträucher und Bäume, von denen die Rinde bis zu einer mittleren Höhe von 30 Zentimetern vom Boden aus abgenagt ist. Dann interessieren uns tote Tiere, die das Aussehen haben, als ob sie ebenfalls teilweise angenagt sind und sonst ziemlich vertrocknet aussehen. Schauen Sie sich nach derartigen Merkmalen um.


  Ich möchte Sie warnen, fuhr er fort, dieser Ausflug kann gefährlich werden. Melden Sie, wenn der Schnee irgendwo in Ihrer Nähe tiefer als acht Zentimeter ist. Und dann, besonders, wenn Sie irgendwo Schnee wehen oder emporsteigen sehen, halt! Anhalten und rufen. Wenn meine Pfeife einmal ertönt: anhalten, wenn sie zweimal ertönt: um mich herum versammeln. Ich bin in der Mitte der Linie. Und wenn ich dreimal flöte, er sah jeden an, dann macht, daß ihr auf dem schnellsten Wege von der Stelle fort und aus dem Wald herauskommt. Wir treffen uns bei den Wagen wieder.


  Auf dem Wege über das Feld zum Wald hinüber machten sich David und Whitcomb miteinander bekannt. Wie sind denn Sie zu dieser Sache gekommen? wollte Whitcomb wissen. Ich dachte, es gäbe hier sonst keine anderen Reporter?


  Ich bin unvorhergesehen in diese Sache hineingetappt. Wir gehen auch vor Donnerstag nicht in Druck, ich werde Ihnen also nicht im Wege sein. Es ergab sich, daß ich dabei war, als man den alten Baily tot auffand. Ich habe also alles von Anfang an mitgemacht.


  Was haben Sie? Whitcomb starrte ihn an. Sie wollen mir sagen, daß Sie auf all diesen Neuigkeiten seit gestern sitzen, ohne ein Wort davon zu veröffentlichen?


  Es ging nicht anders. Es bestand ja auch Veröffentlichungsverbot.


  Dann bin ich ja froh, daß ich Sie hier getroffen habe. Wir beide müssen uns mal in Ruhe unterhalten! Er unterbrach sich inmitten seines enthusiastischen Wortschwalles und sah David fragend an. Oder etwa nicht?


  Es gibt nichts, worüber man sich unterhalten könnte. Soweit es die Beweise anbetrifft, weiß ich nicht mehr als Sie. Schweigsam ging er ein paar Schritte weiter, ganz plötzlich war ihm eine Idee gekommen. Hören Sie, es wäre mir lieber, wenn Sie mich jetzt nicht weiter fragen. Es würde mich ein wenig in den Mittelpunkt stellen, und ich könnte nichts beweisen. Aber wenn Sie ein klein wenig Geduld haben, kann ich Ihnen binnen kurzem eine wirklich gute Sache geben. Sie haben sie dann vor allen anderen.


  Wie sollte Ihnen das möglich sein. Wissen Sie etwas, was die Polizei nicht weiß?


  Vielleicht.


  Mein Freund, das ist abgemacht! Whitcomb zögerte einen Augenblick. Sie baten mich, Fragen vorläufig zu unterlassen, aber eines muß ich Sie fragen. Was steckt hinter McEwens Worten von Radioaktivität und Geheimwaffen? Ich glaube ihm unbesehen, daß keine Gefahr durch radioaktive Strahlen besteht. Sonst würden wir ja auch sicher nicht hier oben herumlaufen. Aber hat er wirklich Befürchtungen, daß die Roten uns da was auf den Kopf geschmissen haben?


  Wie Sie richtig angenommen haben, einen einwandfreien Beweis, daß sie es nicht getan haben, gibt es nicht. Und eine Zeitlang war Rowley so überzeugt davon, daß er die Zivilverteidigung auf die Barrikaden rufen wollte. Nein, es ist nicht sicher, ob es nicht doch die Sowjets gewesen sind. Aber ich selbst habe Grund genug zu bestimmten Annahmen. Fragen Sie mich nicht warum. Und, um Himmels willen, lassen Sie in Ihren Berichten nichts davon verlauten!


  Freut mich, das zu hören. Wissen Sie, Storm, fuhr er fort, ich bin Ihnen zu Dank verpflichtet, daß Sie mir soweit entgegenkommen wollen. Aber wäre es nicht besser, nachdem Menschenleben auf dem Spiel stehen, daß Sie Ihr Wissen der Polizei unterbreiten? Sollten wir Berichterstatter nicht ein wenig Gewissen besitzen? Ich weiß nicht, vielleicht bin ich auch noch nicht lange genug in dieser Branche.


  Sie dürfen mich nicht mißverstehen. Ich weiß nicht mehr als McEwen, um was es sich bei der Gefahr, genau gesehen, handelt, was sie verursachen könnte oder wie man sie bekämpfen kann. Ich weiß nur, daß jemand anderes ebenfalls mit der Sache beschäftigt ist, jemand, der eine bessere Möglichkeit hat, die Antwort auf unsere Fragen zu finden, vorausgesetzt, daß man ihn ungestört arbeiten läßt.


  Ist das nur eine Vermutung von Ihnen oder wissen Sie das genau?


  Beides, denke ich.


  Am Waldrand zog sich eine Gruppe nach McEwens Anweisungen auseinander. Der Sheriff selbst übernahm die Mitte, die ungefähr an der Stelle in den Wald eindringen würde, wo der Schneestreifen, von der Wiese kommend, in diesen einmündete. Dann begaben sie sich schweigend vorwärts ohne daß dabei viel gesprochen wurde. Die Männer waren sehr ernst geworden nachdem McEwen ihnen die Bedeutung dieses Schneestreifens erklärt hatte. Sie benehmen sich wie eine Gruppe Soldaten, dachte David. Die Gespanntheit von Männern, die in wenigen Minuten gegen die Stellungen des Feindes angehen sollen, lag über ihnen.


  McEwen hatte durch Aufwärtsheben seines Armes das Zeichen zum Abmarsch gegeben, als es David durch den Sinn ging, wie lächerlich doch eigentlich dieses ganze Unternehmen wirkte. Dreizehn erwachsene Männer, die Furcht vor dem Unbekannten im Herzen und todernst, gingen in Gefechtsformation gegen einen schneebedeckten Berg an. Es war undenkbar, daß der Schnee, kaum drei Zentimeter tief, den er unter den Sohlen seiner strumpfbedeckten Schuhe zertrampelte, etwas anderes sein konnte als gewöhnlicher, harmloser Schnee, Schnee, der nach einer Zeit wieder schmelzen würde um seinen Weg durch die Erde wieder in die Bäche und Flüsse zu nehmen. Und es war auch nichts anderes als gewöhnlicher Schnee. Aber die kleinen Bäume, die sich aus ihm erhoben, waren ihrer Rinde beraubt. Zwei furchtbar zugerichtete Gesichter hatten aus ihm heraus in den Himmel gestarrt. Die geballte Faust eines vor kurzem noch lachenden Menschenkindes hatte sich anklagend aus dem Schnee emporgestreckt, der augenscheinlich diamantenschillernden Nebel gebar und sich gegen den Wind hin vorwärtsbewegte.


  Für die ersten hundert Meter kamen die Berichte über beschädigte Baumrinde nur noch von der rechten Seite der Gruppe, wo Gene Kell dem Zaun des Obstgartens folgte. David konnte in seiner Nähe nichts Verdächtiges bemerken. McEwen befahl Gene Kell, sich entlang des Obstgartens in Richtung auf die Stelle, an der sie heute morgen gewesen waren, zu bewegen.


  Tiefer Schnee an meiner linken Seite  ungefähr zehn Zentimeter, wird langsam tiefer! rief in diesem Moment Whitcomb von Davids linker Seite. David verständigte McEwen, der ein zweimaliges Signal ertönen ließ. Parker, nehmen Sie sich zwei Mann und gehen Sie von hier direkt den Berg an. Gehen Sie nicht tiefer in den Schnee, wenn er weiter als bis an Ihre Knie reichen sollte. Wenn Sie Schneenebel sehen oder sich jemand verbrennt, kommen Sie so schnell wie möglich wieder nach hier zurück. Ich glaube nicht, daß Sie sich einer Gefahr aussetzen, denn meiner Meinung nach ist das, hinter dem wir her sind, in Richtung auf den Obstgarten abgebogen. Aber Sie sollen herausfinden, wie groß die Fläche ist, die der tiefe Schnee bedeckt, und wie tief er ist. Halten Sie ihre Augen offen nach den erwähnten Zeichen und toten Tieren. Wenn Sie vor uns fertig sind, können Sie unserer Spur nachgehen. Im Notfall feuern Sie einen Schuß ab.


  Die Gruppen trennten sich. David bildete nun den linken Flügel der Hauptabteilung. Wie McEwen schon vermutet hatte, fanden sie keinerlei Anzeichen mehr im Schnee, bis sie sich dem Holzpfad näherten. Hier waren die Merkmale allerdings nicht zu übersehen. Selbst größerer Bäume waren ihrer Rinde beraubt. Von der rechten Seite kam die Nachricht, daß man ein Eichkätzchen gefunden hatte, nur Fell und Knochen waren von ihm übrig geblieben.


  Als sie den Holzpfad erreichten, formierte McEwen die Männer aufs neue. Nicht mehr als hundert Meter von hier sind wir heute morgen darauf gestoßen. Haltet eure Augen offen und seht nach einer Art silbrigem Nebel aus.


  Hat er es gesehen? wisperte Whitcomb zu David hinüber.


  Ja, und ich auch.


  Teufel, wie sieht es denn aus?


  Warten Sie, bis Sie es vor sich haben.


  Kann man es immer sehen?


  Ich wollte, ich wüßte das. Langsam und schweigend bewegten sie sich vorwärts. Die untergehende Sonne warf die langen Schatten der Männer über den Schnee. Über ihnen bewegte ein leichter Wind die Blätter der Bäume. Unter den Bäumen selbst war es still bis auf den vereinzelten Schrei eines Eichelhähers.


  David trat auf einen Stamm, der seinen Weg versperrte. Er mußte sich dabei mit einer Hand stützen, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Als seine Fingerspitzen den kalten Schnee berührten, zog er sie heftig wieder zurück, denn er war sich plötzlich bewußt, daß er keine Handschuhe trug. Ohne den Halt seiner Hand verlor er das Gleichgewicht und fiel nach vom über auf die andere Seite des Stammes. Gesicht, Hände und Knie versanken im Schnee. Er war anders als der, durch den sie bisher gegangen waren, weich wie Pulver und dreißig Zentimeter tief.


  In äußerstem Entsetzen versuchte er, Gesicht und Hände vom Schnee zu befreien und gleichzeitig wieder hinter den Baumstamm zurückzukommen, Tiefer Schnee! Der Ruf entfuhr seinen Lippen, bevor er sich wieder erhoben hatte. Zur selben Zeit ging der Ruf auch rechts von ihm die Reihe entlang.


  McEwen und Whitcomb waren zu Davids Unterstützung herbeigeeilt. In Ordnung, Storm? Haben Sie sich verbrannt?


  Scheint gut gegangen zu sein. David bürstete den Rest des Schnees von sich ab und fühlte sich ob seiner Angst ein wenig beschämt. Tief genug war er. Er sah die Linie der Männer entlang. Sie standen still bis auf einige, die sich in Richtung auf McEwen in Bewegung gesetzt hatten. Kell kam herbeigerannt.


  Das Verrückteste, was ich bisher gesehen habe, brachte er heraus. Eine Schlucht, vollkommen angefüllt, muß wohl an die zweieinhalb Meter tief sein.


  Bewegt sich irgend etwas?


  Nein. Sieht aus wie eine ganz normale Schneewehe. Aber wo soll denn so eine Schneewehe herkommen nach der Menge Schnee die gefallen ist, und dann noch hier?


  Scheint überall hier ziemlich tief zu sein.


  Und Pulverschnee dazu noch! Verrückt, daß er so trocken ist, wenn das Thermometer noch ein paar Grade über dem Gefrierpunkt zeigt.


  Nun, zumindest hat er noch niemanden gebissen, sagte Kell. Möchte wirklich wissen, wie tief die Wehe ist. Wird wahrscheinlich nur einen Weg geben, das herauszubekommen.


  Langsam, Gene. McEwen hielt Kell zurück, als dieser seinen Fuß auf den Stumpf setzte, über den David vor ein paar Minuten gefallen war. Ich würde nicht weiter gehen.


  McEwen es liegt mehr Schnee hier wie man es unter normalen Umständen erwarten sollte. Aber es sieht mir nach ganz gewöhnlichem Schnee aus. Nachdem was Sie vor einer Stunde angekündigt hatten, habe ich mich auf etwas ganz anderes vorbereitet. Er sprang über den Stamm hinüber und nahm eine Handvoll Schnee auf. Sie können mir nicht erzählen, daß Baily und LeBeau von diesem Zeug hier gestorben sind. Kann mir nicht vorstellen vor was ihr alle solch eine Angst habt. Knietief im Schnee stehend, drehte er sich um und ging den Berg hinan. Kaum daß er zehn Meter weiter gekommen war, reichte der Schnee ihm schon bis an die Taschen seiner Hose. Er drehte sich wieder um und sah die anderen mit mitleidigem Lächeln an. Siehst du, Sheriff, nichts als gewöhnlicher Schnee.


  Verdammt, Kell, komm zurück! Der Sheriff hatte kaum aussprachen als man aus den Wäldern deutlich einen Schuß vernehmen konnte. Das Lachen verschwand von Keils Gesicht, er kam zurück und gruppierte sich mit den anderen um McEwen.


  Das ist Parker. Irgend etwas ist passiert. Wir müssen zu ihm hin.


  


  24.


  


  Sie fanden Parker und seine Leute einige hundert Meter weiter droben im Walde. Was ist los, Parker?


  Wir fanden ihn, wie er hier liegt, lebte noch ein wenig. Ich habe ihm das Gnadenbrot geben müssen. Er wies auf einen jungen Rehbock zu seinen Füßen. Die Läufe des Tieres waren geschwärzt und verschrumpelt, am Bauch zeigte sich ein großer Fleck, an dem die Haut bis auf die Eingeweide ausgefressen war.


  Um Gottes willen, und wir dachten … McEwen sah auf das Tier hinab und blickte dann zu Gene Kell hinüber. Sieh dir das gut an. Du kannst dich glücklich schätzen, daß du nicht genau so aussiehst. Kell wandte sich mit bleichem Gesicht ab.


  Sahen so … sahen so die anderen aus? fragte Whitcomb.


  Ach, der Bock ist vom Schlimmsten verschont geblieben. Bei LeBeau und dem Mädel war es ein wenig anders. Er wandte sich wieder an Parker. Habt ihr sonst noch was gesehen?


  Parker schüttelte seinen Kopf. Abgefressene Bäume, und tiefen Schnee den ganzen Hang hinauf. Gott weiß, wie tief. Ich wollte es nicht riskieren zu weit dahinein zu gehen.


  McEwen nickte. Hier auch, was? Sieht aus als ob es in diesem ganzen verflixten Wald so ist. Nichts wehen oder aufsteigen gesehen?


  Nein. Tiefer Schnee und trocken wie Pulver, aber er bewegt sich nicht. Ich habe mal welchen aufgehoben. Hat mir die Hand nicht verbrannt, aber er fühlte sich irgendwie seltsam an.


  Wie meinen Sie das?


  Parker kratzte sich am Kopf. Schwer zu sagen. Vielleicht ein klein wenig zu trocken, vielleicht daß er nicht so schnell schmolz wie gewöhnlicher Schnee.


  Haben Sie sich nicht verbrannt?


  Nein, ich hielt ihn für eine ganze Weile.


  McEwen schwieg für einen Augenblick. Er sah die gespannt ihn ansehende Gruppe der Männer und ging hinüber auf eine kleine Lichtung. Hier, im Kreise der Männer fiel schon die Dämmerung herab. Geht zurück zu den Wagen. Wir können heute nichts mehr unternehmen. Wartet dort auf uns. Kell, dessen früherer Leichtmut vollkommen verschwunden war, nickte und verließ mit seinen Gefährten den Platz. Whitcomb, David, McEwen und Parker blieben zurück.


  Was ist ihre Ansicht, Storm?


  Sie meinen den tiefen Schnee?


  McEwen nickte. Es hat toll geschneit hier in den Bergen, gestern und auch Sonnabend. Aber so viel war es nicht, daß der Schnee hier so tief sein könnte.


  Dann hat … dann muß die besonders große Schneemasse etwas damit zu tun haben.


  Was ich nicht verstehe, fuhr McEwen fort, Kell und Parker haben sich nicht verbrannt. Und Kell sagt, daß selbst der Schnee drunten in der Schlucht harmloser und ganz normaler Schnee ist. Das ist es, was mich verblüfft. Sieht wie normaler Schnee aus, nur daß er ein wenig trockener ist. Und dann findet man so etwas … Er wies auf das Tier.


  Haben Sie nichts mitgebracht, um eine Probe zu entnehmen?


  Da fällt mir ein, natürlich habe ich das. Gut, daß Sie mich erinnerten.


  McEwen zog einen kleinen Glasbehälter aus seiner Tasche, Doktor Markels Idee. Wäre mir nicht eingefallen. Vorsichtig füllte McEwen das Gefäß halb voll. Er mußte mehrere Schritte in den tiefen Schnee hineingehen um sicher zu sein, eine reine Probe zu bekommen. Aber er hielt die Flasche so, daß seine Finger nicht mit dem Schnee in Berührung kommen konnten.


  Als ob er nur an gewissen Stellen und zu gewissen Zeiten gefährlich ist, sprach David seine Gedanken laut aus. Was glauben Sie, Whitcomb?


  Whitcomb hielt immer noch seinen Schreibuntersatz in den Händen ohne einen Versuch gemacht zu haben, sich Notizen zu machen. Sie sind mir weit voraus, schüttelte er seinen Kopf. Er wandte sich zurück und starrte auf die Schneewehen.


  Nachdem McEwen das Gefäß sorgfältig mit seinem Taschentuch abgeputzt hatte, steckte er es in die Tasche. Ich möchte den Rest des Bockes hier aufnehmen und dort drüben in den tiefen Schnee hinüberbringen. Eine bessere Gelegenheit bekommen wir nicht, um unseren unsichtbaren Gegner zu beobachten. Die anderen sahen ihn stillschweigend an. Wenn ihr mich fragt, fuhr er fort, gar nichts wird geschehen. Ich glaube nicht, daß wir das, wonach wir suchen, schon gefunden haben. Ich kann mir nicht vorstellen, daß der Schnee hier derselbe ist wie heute morgen in der Schlucht. Wollt ihr mitmachen? Trotz der Aufforderung in seinen Augen sah David, daß auch McEwen Angst hatte. Parker stand ein paar Schritte abseits, als wollte er sich ausschließen, um zu den Wagen zurückkehren zu können.


  Was kann uns schon passieren? fragte David schließlich.


  Kann uns nur das Leben kosten!


  McEwen versuchte zu scherzen. Die vier nahmen das Tier auf, schwangen es ein paar mal hin und her und warfen es dann mit Schwung ein paar Meter weit in den tieferen Schnee hinein. Dann warteten sie. Die Dunkelheit war schon so weit hereingebrochen, daß der Bock nur noch als dunkler Punkt im Schnee zu erkennen war. David strengte seine Augen und Ohren an, um irgendeine Reaktion des Schnees wahrnehmen zu können. Weiter droben, wo der weiße Schnee sich in der Dunkelheit der Bäume verlor, war ebenfalls nichts zu sehen. Ich glaube, diesmal habe ich recht gehabt. Ich habe euch ja gesagt, sieht nicht so aus wie der Schnee von heute mor…


  Dann geschah es. David dachte zuerst, es wären seine Augen, die ihm einen Trick spielten, nachdem er zu lange und angestrengt auf die Schneedecke gestarrt hatte. Es sah, aus wie ein ganz schwaches, aber intensives Leuchten, das über die Oberfläche des tiefen Schnees auf sie zusprang. Als ob der Strahl einer Lampe über den Boden gehuscht wäre, aber so schwach, daß er sich nicht sicher gewesen wäre, ob es nicht doch eine Täuschung war, wenn er nicht plötzlich McEwens Stimme vernommen hätte.


  Storm, haben Sie das gesehen? Als sie aufmerksam hinsahen, kam es wieder, ein ungewisses, kaltes Flackern, das sich wie Wasserwellen verbreitete, nur unheimlich schneller. David sah, daß sich etwas mit dem Schnee verändert hatte. Von dem Kadaver des Tieres war wenig zu sehen. Um ihn herum stiegen kleine Rauchwölkchen auf, wie der Rauch einer Pfeife oder Zigarette.


  Um Gottes willen! Er brennt ja! Der Schnee brennt! Whitcombs Stimme war hysterisch.


  Als sie den Abhang zur Waldgrenze hinunterliefen, drehte David sich noch einmal kurz um. Der Hang, der eigentlich seinen Blicken durch die Dunkelheit schon entzogen sein sollte, lag in gleißendes Licht getaucht dar, als ob er vom Mond beschienen würde.


  


  *


  


  Schon wieder Sheriff McEwen, nicht wahr? Natalie Voss sah ihren Mann über die Brillengläser hinweg an. Sie unterbrach keinen Augenblick den Rhythmus ihrer Strickerei als sie aufsah. Er antwortete irgend etwas, das sich wie ein ‚Ja anhörte, ohne seine Pfeife aus dem Mund zu nehmen. Sie saßen im Nebenraum der Küche, in dem sie sich immer abends nach dem Essen aufhielten; Natalie mit ihrer Lampe am Tisch und Willis in seinem Schaukelstuhl am Fensterplatz, von wo er in die Dunkelheit hinausstarrte. An einem anderen Tisch saßen Willis Sohn George und dessen Frau bei einer Partie Karten.


  Was wollte er denn jetzt?


  Sheriff? Willis nahm seine Pfeife aus dem Mund. Hat er nicht so genau gesagt. Will wohl herausbekommen, was mit LeBeau und dem Mädchen gestern passiert ist.


  Was macht er denn dann in unserem Wald?


  Will sich sicher nur mal umschauen, denke ich.


  Natalie Voss unterbrach ihre Arbeit und sah ihren Mann an. Willis, du hast dich so eigenartig benommen, als du heute morgen von deinem Ausflug in den Wald zurückkamst. Irgend etwas geht da vor sich, du weißt es ganz genau und willst es mir nicht sagen. Und nach all den Geschichten, die da im Umlauf sind, was mit den armen …


  Wenn man sich alle die Geschichten anhören wollte, die in der Stadt kursieren, unterbrach er sie, hätte man wohl kaum Zeit für seine tägliche Arbeit.


  Man erzählte sich heute bei Wendells … begann George von seinem Tisch herüber.


  Wenn du wissen willst, was in unseren eigenen Wäldern passiert, George Voss, so geh selbst hinein und gebrauche die Augen, die dir Gott gegeben hat, anstatt zu versuchen, es in der Stadt herauszubekommen. Willis stand auf und sah zornig auf seinen Sohn. Sieht aus als ob zu viele Zungen hier in dieser Stadt sprechen und zu viele Ohren ihnen Gehör schenken. Diese Farm und dieses Haus sind solide. Ich weiß das, weil ich sie selbst vor vierzig Jahren so gebaut habe. Es gibt nichts in unseren Wäldern, vor dem ein gottesfürchtiger Mann und seine Familie Angst zu haben brauchen. Seine Frau sah mit einem Anflug von Erstaunen zu ihm hinüber. Gibt es denn dann wirklich etwas, wovor man sich fürchten müßte?


  Ich habe es doch gerade gesagt, nein! Selbst, wenn ein Mann den Teufel mit eigenen Augen sehen sollte … seine Stimme brach ab. Ich glaube, ich gehe einmal nach den Tieren sehen.


  Ich helfe dir, Pa. George stand von seinem Stuhl auf.


  Brauch keine Hilfe, um auf meinem Hof nach dem rechten zu sehen. Willis ging in die Küche und holte sich seine Laterne und verschwand durch die Tür zum Hof.


  Heute Nacht stand ein heller Mond am klaren Sternenhimmel. Sein sanftes Licht gab dem Nebel, der zwischen ihm und dem dahinterliegenden Wald lag, die Farbe von phosphorizierendem Blausilber. Er stand und starrte nach dem Nebel hin. Ein feuchter, kalter Luftzug von den Bergen her berührte seine Wangen. Er sah, wie die leuchtende Wand sich mit dem Winde fortbewegte, nahe am Boden entlang, als ob sie durch die Luft hinuntergedrückt würde. Wie Rauch kam der Nebel bereits unter dem Gatterzaun hervor. Und gerade so wie er, schienen die Kühe jetzt den kalten Lufthauch zu empfinden; oder hatten sie die Gabe, zu erahnen, was einem Menschen verborgen ist.


  Er sah, wie sich unter dem Mantel des Nebels eine Decke weißsilbrigen Pulverschnees unter dem Gatter hindurch in den Hof hineinschob. Tierische Angst beherrschte ihn nun, Sinne und Gedanken schienen vollkommen gelähmt zu sein. Dann verwandelte sich seine Angst in Zorn, die sich ansammelnde Wut konzentrierte sich nur auf einen Gedanken.


  Er hatte eine Schaufel in seinen Händen und grub verzweifelt in dem pulvrigen Schnee, den er über das Gatter hinüberschmiß. Um ihn herum wallte der milchige Nebel mit abermillionen funkelnden Kristallen. Aber der Schnee, der aus sich selbst heraus zu leuchten schien, füllte immer wieder nach, wo seine Schaufel Raum geschaffen hatte.


  Dann gebrauchte er die Schaufel als Hiebwaffe und begann einen schweigenden, einsamen Zweikampf, bei dem er alle seine Kraft einsetzte; so, wie er immer, seit er lebte, für sein Land gekämpft hatte.


  Eine halbe Stunde später wunderte sich Natalie laut, warum ihr Gemahl noch nicht von seinem Rundgang zurückgekehrt war. George stand sofort von seinem Kartenspiel auf und wollte nach ihm sehen. Als er die Tür nach außen öffnete, schlug ihm der Nebel ins Angesicht und wallte in die Küche.
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  Es war halb sieben und bereits dunkel, als David wieder in Westober eintraf. Er wandte sich sofort dem Hause der Potters zu. Karen würde allein sein, oder vielleicht leistete Gloria ihr Gesellschaft, bis der Professor zurückkehrte.


  Sicher würde sie glücklich sein, ihn wiederzusehen, es würde ihr sicher leid tun wie sie sich heute mittag benommen hatte. Aber nun würde sie ihm erzählen müssen, was sie ihm heute mittag schon so dringend hatte mitteilen wollen. Wenn der Professor eine Ahnung hatte, was drüben in Cainfield vor sich ging, spielte es gar keine Rolle, ob er der Vater von Karen war oder nicht. Wußte Karen die Wahrheit? Hatte sie alles gewußt und schwieg dennoch? Wenn sie die Wahrheit wußte, würde er sie nun zum sprechen bringen. Sie würde es ihm erzählen müssen, und wenn er es aus ihr herausschütteln müßte.


  Er war schon halbwegs die Treppen hinauf, als er feststellte, daß die Fenster nicht erleuchtet waren. Aber er mußte mehrmals auf den Klingelknopf drücken, bis er sich damit abfinden konnte, daß weder Karen noch sonst jemand im Haus war.


  Es war ihm bisher nicht in den Sinn gekommen, daß sie nicht zu Hause sein könnte. Und wenn sie nur für kurze Zeit einmal weggegangen wäre, hätte sie sicherlich irgendwo ein Licht brennen lassen. Für einige Minuten saß er in seinem dunklen Wagen und wunderte sich, wo sie sein könnte. Er wurde sich plötzlich bewußt, daß er es ihr verärgerte, weil sie nicht zu Hause war.


  Dann kam ihm der Gedanke, daß sie sehr wahrscheinlich bei den Herons sein würde. Herons wußten, daß Karen allein zu Hause war und hatten sie sicherlich zum Abendessen eingeladen. Daran hätte er gleich denken sollen.


  Dwight antwortete ihm, als er von einer Telephonzelle aus anrief. Dave, wo steckst du? Gott sei Dank, daß du wieder zurück bist. Ich habe heute nachmittag am Radio gesessen und war mittlerweile sehr besorgt um dich. Wie bald kannst du herüberkommen und uns erzählen, was los war?


  Dwight, sagte David, sobald er Gelegenheit bekam seinen Mund zu öffnen. Ist Karen bei euch? Er versuchte seiner Stimme den üblichen Klang zu geben.


  Nein, warum? Gloria rief bei ihr an, ungefähr um fünf Uhr, um sie zum Abendessen bei uns einzuladen. War aber niemand zu Hause. Warst du schon bei ihr?


  Es ist noch immer niemand zu Hause.


  Nun, ich würde mir keine Gedanken machen. Es gibt ja viele Orte, wo sie stecken kann. Mag sein, sie ist nach White River Junction hinübergefahren, um ihren Vater zu treffen.


  Aber sie hat ja keinen Wagen. Und überdies war die Ankunft des Professors erst für morgen vorausgesagt.


  Dave, ich bin sicher, daß es keinen Grund zu irgendwelchen Befürchtungen gibt. Du mußt doch sehr abgespannt sein. Warum kommst du nicht herüber auf einen gemeinsamen Schluck und zum Abendessen? Wenn du willst, können wir ja von hier aus telephonieren. Aber ich denke, bis du hier bist, wird Karen auch wieder zu Hause sein.


  O. k., Dwight, ich bin in ein paar Minuten dort. Langsam legte er den Hörer auf. Er kannte Dwight genug, um am Klang seiner Stimme erkennen zu können, daß auch Dwight sich seine Gedanken über Karen machte. Dann rief er Briggs Photohandlung unter der Privatnummer an. Briggs teilte ihm mit, daß Karen an diesem Nachmittag nicht zur Arbeit erschienen sei und er nicht die geringste Ahnung habe, wo sie sich befinde. David hing auf, während sein Teilnehmer noch weitersprach. Sein Körper fühlte sich schwer wie Blei an.


  Ist dort Dr. Nicolls, bitte? Sie war mit Dr. Nicolls heute nachmittag zusammengewesen. Es bestand eine kleine Hoffnung, daß sie diesem etwas erzählt hatte. Noch sicherer aber war es, daß Dr. Nicolls ihr etwas mitgeteilt hatte, was sie so vollkommen durcheinander gebracht hatte.


  Wer ist am Apparat, bitte? Eine weibliche Stimme antwortete vom anderen Ende der Leitung. David nannte seinen Namen. Hier ist Mrs. Nicolls, Herr Storm. Es tut mir leid, mein Mann mußte leider unerwartet nach dem Mittagessen die Stadt verlassen und ich befürchte, daß er vor morgen früh nicht zurück sein wird. Kann ich etwas hinterlassen?


  Davids Mut sank. Es ist sehr wichtig, sagte er. Kennen Sie Karen Potter?


  Aber natürlich. Wir kennen Karen und ihren Vater sehr gut.


  Haben Sie sie vielleicht zufällig gesehen?


  Nein, … nicht heute nachmittag.


  Wissen Sie vielleicht, wo sie zur Zeit ist?


  Nein, Mr. Storm. Gibt es einen Grund, warum ich das wissen sollte?


  Nein, sehen Sie, sie hatte sich heute mittag mit Ihrem Mann unterhalten  irgend etwas über die Versuche ihres Vaters, und ich dachte, vielleicht …


  Mrs. Nicolls Stimme wurde plötzlich kühl. Ich befürchte, daß ich Ihnen nicht behilflich sein kann, es tut mir leid. Am anderen Ende wurde der Hörer aufgelegt.


  David nahm nochmals das Telephonbuch in die Hand. Dann fiel ihm ein, daß er niemanden mehr wußte, bei dem er noch hätte anrufen können.


  Für einen Augenblick stand er in der Telephonzelle und versuchte, seine Besorgnis zu unterdrücken. Es ging ihn ja eigentlich auch gar nichts an. Beim Mittagessen hatte sie ihm gesagt, daß irgend etwas vorgefallen war, etwas, was sie in Erregung gebracht hatte, sonst wäre sie wohl nicht so ungnädig mit ihm gewesen. Vielleicht hatte ihr Vater sie von New York aus angerufen. Vielleicht war sie mit Dr. Nicolls zusammen. Mrs. Nicolls hatte gesagt, daß ihr Mann nicht vor morgen früh zurück sein würde. Wenn es eine dringende Nachricht von ihrem Vater war, konnte es sein, daß sie darüber vergessen hatte, sich bei ihrer Arbeit für heute nachmittag zu entschuldigen.


  Wo immer sie war, es war letzten Endes ihre eigene Sache. Es gab keinen Grund zu einer Beunruhigung. Er würde noch einmal an ihrem Hause vorfahren, vielleicht war sie inzwischen zurückgekehrt. Dann würde er nach Hause gehen, sich umziehen und zu Herons fahren. Er fühlte mit einem Male, daß er furchtbar müde war, seine Nerven waren noch immer in Aufruhr von dem Erlebnis in den Barker Mountains.


  Als er einen Augenblick später vor dem Hause der Potters vorfuhr, war das Haus noch immer dunkel. Diesmal wandte er sich nach dem Seiteneingang, der in die Küche führte, nur um ganz sicher zu gehen. Wie er es sich gedacht hatte, waren auch die Küchenfenster dunkel. Er wollte sich schon wieder zurückwenden, als er bemerkte, daß die Küchentür hinter der Fliegendrahttür nur angelehnt war.


  Er ging hin und versuchte die Drahttüre zu öffnen. Sie war nicht verschlossen. Die Innentür, mit ihrem kräftigen Sicherheitsschloß, stand ungefähr einen Fuß breit offen. Er zögerte einen Moment lang. In einer kleinen NewHampshirestadt ließen die Menschen oft ihre Türen offenstehen, selten aber, wenn jemand das Haus für länger als nur ein paar Augenblicke verließ. Und wenn Karen mir für kurze Zelt fortgegangen war, hätte sie sicher das Licht in der Küche brennen lassen. Seit einer Stunde schon herrschte Dunkelheit. Kaum anzunehmen, daß sie das Licht ausdrehte und dann vergaß, die Türe zu schließen.


  Er öffnete die Türe ein wenig mehr und trat ein paar Schritte in die Küche. Er klopfte und rief Karens Namen und fühlte doch gleichzeitig das Lächerliche seines Tuns. Er hörte nichts als das Ticken einer Uhr, und von ferne leise Radiomusik.


  Dann wurde er sich bewußt, daß die Musik nur aus dem Haus kommen konnte. Er lauschte nochmals. Die Musik war kaum hörbar, unterbrochen von Worten. Es hörte sich an als ob das Radio seit langer Zeit spielte und die Bandeinstellung sich verschoben hätte.


  Irgend etwas stimmte nicht, das fühlte er. Er ging weiter in die Küche hinein, suchte den Schalter und knipste das Licht an. Das erste, was ihm ins Auge fiel, war die Handtasche, die Karen heute mittag getragen hatte und die nun, ihren Inhalt über Tisch und Boden verstreut, auf der Tischplatte lag.


  Die Angst saß ihm in den Gliedern, er durchquerte die Küche und ging in das Wohnzimmer. Das grüne Licht des kleinen Radios leuchtete, die Stimme eines Ansagers krächzte heiser.


  Karen! Die Stille lastete noch mehr auf ihm als zuvor. Irgend etwas steckte hinter dieser furchtbaren Stille, hinter dem spielenden Radio, der offengelassenen Küchentür und der Handtasche. Karen sollte eigentlich hier sein, aber sie war es nicht, und wenn sie da wäre … Ohne daß er nachdachte, was er tat, fand er den Lichtschalter im Treppenflur und jagte nach oben.


  Eine der Schlafzimmertüren stand offen. Der Schein einer Lampe von der Straße ließ ihn erkennen, daß das Zimmer sich in größter Unordnung befand. Schubladen waren herausgezogen, Kleider lagen über Boden und Betten verstreut, Pullover und Rock, die Karen heute mittag getragen hatte. Er knipste das Licht an. Plötzlich verschwand seine Angst. Nicht nur, daß er hier überhaupt nichts zu suchen hatte, er kam sich nachgerade ziemlich lächerlich vor. Mit der Erkenntnis, daß er sich wie ein gewöhnlicher Einbrecher benommen hatte, schaltete er die Lichter aus und verließ das Haus auf schnellstem Wege.


  Nimm dich zusammen, alter Junge, sagte er zu sich selbst als er wieder im Wagen saß. Was wäre geschehen, wenn Karen oder ihr Vater nach Hause gekommen wären. Selbstverständlich hatte er kaum Grund zu Mißtrauen wegen der geöffneten Tür, noch weniger das Haus zu durchsuchen. Es lag keine Ursache vor die Nerven zu verlieren, nur, weil er in den Barker Mountains etwas gesehen hatte, was einfach nicht wahr sein konnte. Was hast du dir überhaupt gedacht, Storm? Daß der verdammte Schnee in Karens Schlafzimmer eingedrungen ist? Ärgerlich über sich selbst fuhr er durch die Stadt zu seiner Pension. Er war wirklich so weit, daß er den Schluck bei Dwight gebrauchen konnte.


  Als er das Haus betrat, saß seine Vermieterin wie üblich im vorderen Wohnzimmer. Eine Nachricht für Sie, Mr. Storm. Liegt auf dem Büffet. Eine junge Dame hat sie heute nachmittag abgegeben. David fand das blaue Kuvert und riß es auf. David  morgen zurück. Keine Sorgen. Vergib mir wegen heute mittag. Kuß  Karen.


  Hat die junge Dame noch etwas gesagt?


  Nein. Sie schien in großer Eile zu sein. Sagte mir bloß, daß ich Ihnen den Brief unbedingt geben müsse. Furchtbare Sache da drüben in Cainfield. Haben Sie gelesen?


  Ja, ich habe davon gehört. Plötzlich glaubte er zu wissen, wo Karen steckte. Sagen Sie mir, Mrs. Rockwell, wie war die junge Dame, die hier war, angezogen? Haben Sie darauf geachtet?


  Warum, ja …, sah so aus als ob sie alte Kleidungsstücke trug. Ich erinnere mich, daß ihr Pullover mit Farbflecken bekleckst war. Ich dachte mir nämlich, daß das doch ein reichlich komischer Aufzug sei, um damit über die Straße zu laufen.


  Es geschehen eine Menge komischer Dinge augenblicklich, Mrs. Rockwell. Vielen Dank für die Auskunft. David war schon wieder auf dem Wege zu seinem Wagen.


  Auf halbem Wege nach der Westover-Kreuzung fiel ihm ein, daß er ja bei Herons angemeldet war und er nicht einmal übers Telephon seinen Besuch abgesagt hatte. Nun, jetzt war es zu spät. Ja, so mußte es sein, dachte er. Es gab nur einen Ort, nach dem Karen in aller Eile in ihrem Arbeitspullover gehen würde.


  Sein Fuß drückte fester auf den Gashebel als er durch die mondbeschienene Nacht jagte.


  Ein paar hundert Meter nördlich der Westover Kreuzung begann die Straße in Richtung Dixon ein wenig zu steigen. Von hier aus kann jeder, der von Westover nach Cainfield fährt, den ersten vollständigen Blick auf die Barker Mountains werfen. Normalerweise waren die Barker Mountains bei dieser Mondbeleuchtung eine lange, schwarze Bergkette, die sich langsam nach Westen hin höher in den Himmel schob. Dann fielen die Berge ganz plötzlich ab, dort, wo die Straße nach Dixon hindurchführte.


  David hatte die Barker Mountains von dieser Stelle aus oft gesehen. Aber diesmal brachte er seinen Wagen unter Aufkreischen der Bremsen zum Stehen und starrte auf das, was sich seinen Augen bot. Der höhere Teil der westlichen Bergausläufer war in sanftes, sich bewegendes und phosphoresziierendes Licht getaucht. Über dem Nebel leuchtete die schneebedeckte Krone der Berge aus dem sie umgebenden Waldeskranz empor. Seltsame Rauchwolken, die wie der Nebel glühten, breiteten sich nach Westen aus, wie Sturmfahnen standen die Nebelwolken über den Wäldern.


  Und dann sah er, daß der phosphoreszierende Nebel selbst wie Rauch aufstieg. Er wußte, daß das, was er sah, kein fantastisches, unmögliches Zusammenspiel von Mond, Wind und Nebel war. Es war der Schnee von den Barker Mountains, flammend in eiskaltem, drohenden Feuer.
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  Noch immer lagen die Überreste der letzten Schneefälle auf dem schmalen Weg, der am Bachbett hinauf zum Labor führte. Aber es war gewöhnlicher Schnee, er leuchtete nur dort, wo die Strahlen des Mondes ihn berührten, auf. Als David die letzte Biegung hinter sich gebracht hatte, tauchten die Lichter des Labors verheißungsvoll aus der Dunkelheit auf. Gott sei Dank. Aber er hatte gewußt, daß er den Ort nicht ohne seine Bewohner antreffen würde. Als er in die Schneise einfuhr, leuchtete die Stoßstange vom Wagen des Professors im Schein seiner Lampen auf.


  Kaum, daß er den Motor abgestellt hatte und dem Wagen entstieg, öffnete sich die Tür des Hauses. Er erkannte sofort die schlanke Gestalt und rannte auf sie zu. Karen!


  Dave, o Dave! Karen kam ihm entgegen und warf ihre Arme um seinen Hals. Für einen Augenblick verbarg sie ihr Gesicht. Du hast meinen Brief bekommen und wußtest, wo du mich finden würdest.


  Ja, ich habe deine Zeilen schließlich bekommen, aber nicht, bevor du mich in einige Aufregung versetzt hattest mit deinem plötzlichen Verschwinden.


  Ich weiß. Es tut mir leid  besonders wegen heute mittag.


  Vergibst du mir?


  Du bist gesund und in Sicherheit, das ist alles, was wichtig ist.


  Aber ich weiß nicht, ob wir alle augenblicklich so sicher sind.


  David hielt sie ein wenig von sich ab und sah ihr in die Augen. Karen, was geht denn hier vor sich? Als meine Zimmervermieterin mir sagte, daß du in alten Kleidern bei ihr erschienen warst, habe ich mir denken können, wohin du dich wenden würdest. Aber sag mir, was ist los? Wann ist denn dein Vater von New York zurückgekommen?


  Er ist gar nicht in New York gewesen. Er war die ganze Zeit über hier.


  Er war was?


  Darum war ich so aufgeregt heute mittag. Dr. Nicolls hatte es mir gerade mitgeteilt.


  Aber dann muß er doch hier gewesen sein, als Dwight und ich letzte Nacht hier waren. Das verstehe ich nicht. Wo war er denn dann? Warum hat er sich dann vor uns versteckt? Als Antwort nahm Karen seine Hand und wies über das Dach des Hauses hinweg in die Berge hinein. Sieh, David. Er konnte den gleißenden Nebel aus den Wäldern zu den Höhen der Berge empor steigen sehen.


  Ich weiß, ich habe es schon auf meinem Wege nach hier beobachtet.


  David, es ist schlimmer als irgend jemand voraussehen konnte.


  David sah, daß eine andere Silhouette im Türrahmen erschienen war. Es ist in Ordnung, Vater! Es ist David.


  Professor Potter kam heraus und begrüßte ihn.


  Hätte es mir denken können, daß Sie früher oder später doch hier auftauchen. Sie haben hier oben nichts zu suchen. Aber es schwang kein Ärger in seiner Stimme mit, der Griff seiner Hand war kräftig als er David begrüßte. Ich kann mir nicht denken wie sie herausgefunden haben, wo wir uns befinden, es sei denn, meine Tochter konnte das Geheimnis nicht für sich behalten. Aber nachdem Sie nun schon einmal hier sind, können wir Sie gut gebrauchen. Wir haben Schlimmes vor uns. Er sah zu den Höhenzügen empor. Ich nehme an, daß Sie wissen was das ist dort droben? David teilte ihm mit, was er drunten auf der Straße beobachtet hatte.


  Ja, schon seit heute mittag ist der Teufel los. Wir hatten es erst in weiteren 24 Stunden erwartet.


  Was ist es, Professor?


  Wenn es im Januar, anstatt jetzt geschehen wäre, könnte es das Ende der Welt bedeuten. Aber gehen wir lieber hinein. Es gibt so vieles, worüber wir uns unterhalten müssen. Es wird nicht mehr lange dauern, dann wird es hier draußen gefährlich werden. Der Professor sprach mit leiser, ruhiger Stimme. Als sie allerdings in das Licht des Raumes hineintraten, konnte David sehen, wie abgespannt der Mann aussah. Auch Karen machte einen übermüdeten Eindruck.


  Das hier ist Dr. Nicolls, sagte Potter. David Storm, John. David erkannte den kleinen, untersetzten Mann wieder, den er in Begleitung Karens gesehen hatte.


  Habe schon einiges von Ihnen gehört, Dave. Nicolls schüttelte seine Hände mit einem schnellen, freundlichen Lächeln. Obwohl er nicht so sorgenvoll wie der Professor aussah, nahmen seine Augen doch sofort wieder einen ernsten Ausdruck an. Sie sind in eine üble Sache hineingeschlittert, für den Fall, daß Sie es noch nicht wissen sollten. Aber ich freue mich, Sie hier zu sehen.


  David hatte Gelegenheit gehabt, sich auf dem Wege nach hier die Berge genau anzusehen. Das ganze Gebiet ist in Aufruhr.


  Potter ließ sich in einen der Sessel fallen und sah David an. Weiß Dwight, daß Sie hier sind? Oder irgend jemand anderer?


  Keine Menschenseele. Ich sollte Dwight anrufen und vergaß es.


  Vielleicht ganz gut. Er würde es sich nicht nehmen lassen, auch noch hier zu erscheinen. So viele Sympathien ich für ihn habe, aber er ist nicht gerade der Frontsoldatentyp. Er sah auf die Tischplatte. Ehrlich gesagt, bevor wir uns weiter unterhalten, ich glaube, es wäre das beste, wenn Sie Karen mitnehmen würden und auf dem schnellsten Wege von hier verschwinden.


  Du weißt sehr gut, Vater, daß ich hier ohne dich nicht fortgehe.


  Karen, du weißt, daß John und ich hier nicht wegkönnen.


  Aber Vater, du hast doch selbst gesagt, daß es in kurzer Zeit auch hier sein wird. Und was wird dann geschehen? Gibt es wirklich eine Möglichkeit, daß ihr die Sache aufhalten könnt?


  Es gibt niemanden, außer John und mir, der die Sache stoppen könnte, Karen. Und es gibt keine andere Möglichkeit, als hier zu sein, wenn es kommt. Wenn wir nicht hier sind ist unsere bisherige Arbeit zwecklos.


  Ich weiß. Das hast du mir ja bereits gesagt. Aber hast du denn erwartet, daß es so schlimm werden würde?


  Das hat nichts zu sagen, Karen. Wenn wir noch eine Woche, oder wenigstens ein paar Tage zur Verfügung hätten, sähe es anders aus. Wir würden einen Bericht verfassen und hätten die entsprechenden Stellen der gesamten Provinz, wahrscheinlich sogar des ganzen Landes zu unserer Unterstützung. Jetzt müssen wir uns selbst helfen. Mit der Aussicht auf den Winter stände New England vor einer furchtbaren Katastrophe. Dann gäbe es keinen rettenden Ausweg mehr.


  Denkst du, daß ihr es aufhalten könnt?


  Ja, das glaube ich. Ob irgendeiner von uns mit dem Leben davonkommt, das weiß ich nicht.


  Nicolls, der neben Potter stand und gerade seine Zigarette im Aschenbecher ausmachte, sah David an.


  Die Möglichkeit, daß wir es nicht überleben, ist gar nicht so gering, wissen Sie. David sah ihn an und wunderte sich, ob seine Frau davon wußte.


  Karen sah auf. Ich bleibe, Dave.


  David lächelte sie an. Das hatte ich auch vor. Er wandte sich an den Professor und Dr. Nicolls. Ich weiß nicht was vor sich geht, weiß auch nicht, ob meine Anwesenheit Ihnen helfen kann. Aber nachdem ich nun schon einmal in die Sache hineingeraten bin, können Sie auf mich zählen.


  Haben Sie eine Ahnung, was Ihr Entschluß bedeutet?


  Nein, aber das werde ich ja wohl bald erfahren.


  Nicolls grinste. Ich hoffe, Sie haben sich nicht auf Ihre gewöhnliche Nachtruhe vorbereitet.


  David sah, daß Karen erwartungsvoll neben ihm stand, ihr Gesicht hatte sich ein wenig aufgeheitert. Nun, nachdem Sie offiziell eingestellt sind, Mr. Storm, können Sie sich gleich behilflich machen und für Feuerholz sorgen, während ich mich mit dem Abendbrot beschäftige. Komm mit, ich werde es dir zeigen.


  Karen, ich habe Angst. Angst wegen dir.


  Das mußt du nicht. Es wird uns nichts geschehen. Sie legte ihre Hand an seine Wange. Weißt du noch, was du mir letzte Nacht erzähltest? Schnee ist nichts anderes als schönes, weißes Zeug, von dem die Kinder Schneebälle machen. So lange wie wir daran glauben, wird uns nichts geschehen.


  Daran glaubst du? Trotzdem du weißt, was dort oben in den Bergen los ist?


  Ja, trotzdem!


  Dann will ich es auch glauben, Karen. Ich liebe dich, Karen …


  Auf dem Wege zum Hause hängte sie sich bei ihm ein. Du darfst nie vergessen, mir das zu sagen. Plötzlich blieb sie stehen. Du hast ja das Holz vergessen, Dummkopf!


  Was das, wogegen wir ankämpfen, bereits angerichtet hat, brauche ich Ihnen nicht mehr zu sagen, wandte sich Potter während des Abendbrotes an David. Und ich kann mir denken, daß Sie nach dem, was Sie heute abend in den Bergen beobachteten, eine Vorstellung haben, zu was diese Sache ausarten kann, wenn sie an Umfang weiter zunimmt. Es ist nicht nur unser eigenes Leben, das in den nächsten Stunden auf dem Spiel steht. Wenn wir versagen, wird ganz Cainfield und der nördliche Teil von New England in wenigen Tagen in tödlicher Gefahr schweben. Ganz abgesehen davon besteht dieselbe Gefahr vor allem auch für die noch nördlicheren Teile des Landes, in denen der Winter schon seinen Einzug hält. Einen Augenblick lag Stille über den Anwesenden.


  Wissen Sie das bestimmt? fragte David schließlich.


  Der Professor nickte. Nachdem, was wir wissen, können wir das mit Sicherheit annehmen.


  Aber … was ist es? Wie konnte das geschehen? David sah über den Tisch hinüber zu den anderen. Karens graue Augen trafen sich einen Augenblick mit den seinen, bevor sie sich wieder auf ihren Teller senkten. Doktor Nicolls sah in seine Kaffeetasse. Potter blickte die beiden an und wandte sich an David.


  Wie Sie gestern bereits vermuteten, ich bin es, der dafür verantwortlich ist.


  Sie …? David starrte ihn an. Um Gottes willen. Das kann doch nicht wahr sein …! Was ich auch gestern gesagt habe …


  Karen sah nicht von ihrem Teller auf als David sich ihr zuwandte. Du weißt genau, daß das nicht wahr ist, Vater.


  Aber sicher ist es wahr, mein Kind. Du und Dwight und David hattet mich ja alle im Verdacht. Und ihr habt auch recht gehabt. Nein, es war kein Leichtsinn oder böse Absicht auf meiner Seite. Aber das ändert die Sache nicht. Es waren meine Laboratoriumskristalle, dieselben, die ich mit dem Flugzeug über Dixon abgeworfen hatte, die diese Ungeheuer erzeugten. Er beugte sich vornüber und nahm seinen Kopf für einen Augenblick zwischen die Hände.


  Unter hundert Millionen gab es kaum eine Möglichkeit, und doch ist es passiert. Er nahm ein Salzfäßchen aus Aluminium in seine Hände. Dieser Salzbehälter ist innerhalb der Grenzen des Möglichen, auf Grund einer vollkommen unfaßbar erscheinenden Veränderung in der Bewegung seiner Elektronen in der Lage, sich innerhalb von Sekunden in ein Häufchen Asche zu verwandeln, oder zu explodieren und uns hier zu vernichten. Die Möglichkeiten, daß das, was sich jetzt dort oben in den Bergen abspielt, durch meine Kristalle verursacht werden könnte, war genau so unglaublich gering, ja, man kann sagen, unmöglich. Und doch … es ist geschehen. Und darum bin ich, und nur ich selbst dafür verantwortlich.


  Ich habe nach der Wahrheit gesucht, der Wahrheit, warum unsere eigenen Körperzellen, ganz im Gegensatz zu ihren eigenen Gesetzen und Gepflogenheiten, ganz plötzlich etwas so Unerwartetes tun, als unseren Körper in kurzer Zeit zu zerstören. Die Antwort darauf geht weit über die Medizin hinaus. Wir nennen es Krebs, wenn es auf die Zellen des Körpers beschränkt bleibt, Geisteskrankheit, wenn es das Gehirn anfällt. Vielleicht hat unser eigenes Leben damit begonnen, daß ein Molekül im Seewasser eine winzig kleine Revolution gegen die Gesetzmäßigkeit der Natur hervorrief.


  Ich weiß es nicht. Aber ich dachte, wenn solch eine Revolution in begrenztem Ausmaße in einem leblosen Körper hervorgerufen werden könnte, in einem Kristall, das die ewig unsterblichen Formen lebender Zellen besitzt … Es ist mir besser gelungen als ich annahm.


  Sie meinen, fragte David, daß das da oben in den Bergen Leben hat?


  Irgend etwas dort oben ist lebendig, lebendig auf eine unfaßliche und furchtbare Weise wie kein Pflanzen- oder Tierleben auf dieser Erde.


  David sah ihn mit Entsetzen in den Augen an. Der leuchtende Nebel in den Bergen, der Schnee, der Menschen verbrennt, das soll lebendig sein?


  Nein, nicht in sich selbst. Stellen Sie sich eine gigantische Amöbe vor, eine formlose Masse Protoplasmas mit einem Kern in der Mitte. Durch den Einfluß dieses Kerns nimmt das Protoplasma Nahrung zu sich und wächst. Aber trennen Sie den Kern von dem Protoplasma, bleibt nur noch eine leblose Masse übrig.


  Was ich sagen will ist, daß der leuchtende Schnee in den Bergen gewöhnlicher Schnee ist, der, Sie mögen sagen, das Protoplasma dieses lebenden Dinges geworden ist. Wir wissen, daß dies lebende Ding, was immer es auch sein mag, die Kraft hat, sich gewöhnlichen Schnee einzuverleiben und ihn zu einem Teile seiner selbst zu machen. Und wir wissen weiter, daß einmal unter dem Einfluß dieses Kernes, oder was es ist, jeglicher Schnee auf der ganzen Erde ein Teil dieses lebendigen Dinges werden kann, mit der Befähigung zu Bewegung und Wachstum und durch einen furchtbaren Hunger getrieben.


  Lange herrschte Stille an der Tischrunde. Nun verstehen Sie vielleicht, warum wir unsere Arbeit, dieses Monster zu zerstören, so geheimgehalten haben.


  Nein, Professor, das verstehe ich nicht. David stand auf und sah auf ihn herab. Wenn das, was Sie gesagt haben, auf Wahrheit beruht, welches Recht haben Sie dann, eine Sache zu verschweigen, die Menschen jeder Zeit das Leben kosten kann, wenn, vorausgesetzt, daß Ihre Berechnungen stimmen, ganz New England in dieser schrecklichen Gefahr schwebt? Mein Gott! Das ganze Land müßte davon erfahren, so daß etwas dagegen unternommen werden kann. Auf was warten wir hier eigentlich noch?


  Setzen Sie sich, David, sagte der Professor sanft. Multiplizieren Sie ihre eigene Aufregung jetzt einmal mit ein paar Millionen und Sie haben die Antwort. Die Menschen in Cainfield werden zu diesem Zeitpunkt einer Panik nahe sein, denken Sie nur an das gestern Geschehene und dann noch dieses Feuerwerk heute nacht in den Bergen. Können Sie sich eine Vorstellung machen, was in Cainfield und im ganzen Land vor sich gehen würde, wenn die Wahrheit bekannt würde? Wie betäubt setzte David sich hin.


  Frontaler Angriff ist natürlich das erste was einem einfällt, wenn man sich mit einer Lösung befaßt. Tue etwas, irgend etwas. Greife es an und zerstöre es, in diesem Fall greife es mit Feuer und Wasser an. Etwas, was den Schnee zum Schmelzen bringt. Ich bin sicher, daß man zu dem jetzigen Zeitpunkt an der anderen Seite der Berge bereits daran denkt.


  Aber so einfach ist das nicht. Dieses Ding war zuerst sehr klein. So klein, wie ich Karens Erzählungen entnahm, daß ein kleiner Junge es ohne weiteres in seinen Schneeball hatte einkneten können. Wir können wohl mit Sicherheit annehmen, daß die Schneekugel, die gegen Gorts Hühnerhaus anfiel, den Kern enthielt. Damals hätten wir ihn mit ein paar Eimern heißen Wassers oder einer Lötlampe vernichten können. Wir hätten es zu jeder Zeit noch vernichten können, bevor es die Wälder und Berge erreichte.


  Erst in den Bergen war die Entwicklungsmöglichkeit günstig. Der Schatten der Bäume beschützte es vor der wärmenden Sonne und sorgte überdies dafür, daß genügend Schnee liegenblieb. Die Bäume, und ebenfalls die Tiere im Wald, versorgten es mit der notwendigen Feuchtigkeit. Um es jetzt zu vernichten, müßten wir jedes bißchen Schnee in den Barker Mountains zum Schmelzen bringen. Und dann wüßten wir noch nicht, ob wir Erfolg hätten.


  Was unternehmen wir also?


  Wir müssen es hier erwarten, wo wir uns gegen die Wirkung des Schnees, der es umgibt, schützen können.


  Aber wie können wir sicher sein, daß er überhaupt hierher kommt?


  Daran haben John und ich seit gestern nachmittag gearbeitet. Wir entwickelten eine ganz einfache Methode, von der wir glauben, daß sie es direkt nach hier leitet. Es war größtenteils Johns Idee. Er wird es Ihnen später erklären. Unser erstes Problem ist jetzt nur, gewisse Instrumente dort aufzustellen, wo sie uns am besten behilflich sind. Und, schon wegen unserer Lage hier, ist die Felswand hinter dem Haus der einzig richtige Platz.


  Die Felswand? Wie wollen Sie denn da hinaufkommen?


  Einer von uns muß eben hinaufklettern und sie oben aufstellen. Leider haben wir während des Tageslichtes nicht mehr die Zeit dazu gefunden.


  Aber der Schnee, Vater?


  Ich habe dir vorher schon gesagt, wer immer da hinauf geht, muß diese Gefahr auf sich nehmen. Glücklicherweise scheinen wir aber immerhin noch ein paar Stunden Zeit zu haben bis es hier gefährlich wird.


  Aber ist es denn nicht schon schwer genug, auch ohne den Schnee da hinauf zu kommen in dieser Dunkelheit?


  Es ist nicht so schwer, wenn man von der anderen Seite des Weihers aus ansteigt, sagte der Professor indem er sich erhob. Ich war heute nachmittag da und weiß den Weg. Karen erhob sich ebenfalls.


  Vater, du wirst nicht gehen!


  Karen, wir haben genug darüber debattiert heute nachmittag. Einer von uns muß gehen und wir haben nicht mehr genug Zeit zur Verfügung uns darüber zu streiten.


  Ich denke, ich sollte gehen, Nathan, warf Nicolls ein. Es war ja auch letzten Endes meine Idee. Er wandte sich an Karen. Es macht wirklich nichts, wer von uns nun geht. Es ist nicht gefährlicher als das, was uns allen bevorsteht, bevor die Nacht vorüber ist.


  Ich denke, daß ich doch wohl der beste Anwärter bin, meldete sich David. Letzten Endes wissen Sie beide doch am besten, was getan werden muß, wenn die Sache hier losgeht und ich bin daher wohl am ehesten abkömmlich.


  Ach, hört auf, euch wie die Kinder zu benehmen! Karen weinte plötzlich. Wenn einer von euch gehen muß, nun gut denn. Sie ging hinüber zum Küchenschrank und kam mit drei Streichhölzern wieder an den Tisch zurück. Wir werden auslosen und damit basta. Eines dieser Streichhölzer hat keinen Kopf. Sie hielt ihre geschlossene Hand Nicolls hin. Nicolls sah Potter an. Dann sahen sie beide zu David hinüber.


  Geht in Ordnung. Nicolls zog ein Streichholz mit Kopf, Potter ebenfalls. Karen sah aus, als ob sie ihre Tränen nur noch mit Mühe zurückhalten könne. Oh, David …! Er nahm das kopflose Streichholz aus ihrer Hand und strich ihr sanft über die Wange.


  


  27.


  


  Professor Potter blieb bei Karen, während David mit Dr. Nicolls hinunter ins Labor ging. Was wir da ausgetüftelt haben ist eine ganz simple Angelegenheit, erklärte Nicolls. Nur kleine elektrische Strömungen. Auf dem Laboratoriumstisch stand ein großer Metallkasten, dessen Knöpfe und Nummernscheiben ihm das Aussehen eines Radios gaben, auf der Oberseite war eine Lampe angebracht. Neben ihm lagen ein paar Drahtrollen und zwei weitere, kleine Instrumente. Eines davon hatte Ähnlichkeit mit einem Mikrophon, das andere war eine kleine Metallschachtel, aus der ein Stab herausragte, der wie eine Miniaturfernsehantenne aussah.


  Nicolls fuhr mit seiner Erläuterung fort. Wie Sie vielleicht schon wissen, wirkt das, hinter dem wir her sind, durch eine Art von Impulsen auf den es umgebenden Schnee ein. David nickte. Er erinnerte sich an die pulsierenden Lichtreflexe, die er heute nachmittag im Schnee gesehen hatte.


  Die Herkunft dieser Wellen können wir natürlich nicht erklären. Aber wir wissen, daß der Grund der Bewegung eine wiederholte Ladung negativer Elektrizität ist, die wir bereits messen konnten. Er lächelte. Das war mir heute morgen an einer Stelle möglich, die wir zusammen mit Sheriff McEwen mit meinem Geigerzähler untersuchten.


  So, was wir also vorhaben, ist, daß wir die Instrumente oben auf der Höhe anbringen werden, wo sie in einiger Zeit mit dem aktivierten Schnee in Berührung kommen. Er nahm die kleine Schachtel mit den Spezialgeräten auf. Wir werden ebenfalls dieses Empfangsgerät aufstellen. Er wies auf das mikrophonartige Instrument, und verbinden dann beide Geräte durch Kabel mit unserem Potentiometer hier. Ich will Sie nicht mit den technischen Bezeichnungen für alle diese Geräte belasten, nachdem wir auch eigens für diesen Fall ein paar Geräte im Grafton Laboratorium entworfen haben. Es genügt zu sagen, daß diese Geräte die Impulse auf dem Potentiometer registrieren. Der Abstand der einzelnen Lichtblitze von dieser Lampe hier und die Richtung der Kompaßnadel hier werden uns mitteilen, wie weit der Kern von uns entfernt ist und in welcher Richtung er sich bewegt. Durch die anderen Geräte übermitteln wir Impulse zurück zu dem aktivierten Schnee, die derselben Frequenz und Intensität der empfangenen Impulse entsprechen. Unsere Impulse allerdings werden positiv sein. Und wir nehmen an, daß früher oder später der Kern durch unsere Störungen angezogen wird.


  Glauben Sie?


  Es ist unsere einzige Hoffnung. Wenn er nicht nach hier angezogen wird … Nicolls zuckte die Achseln.


  Und wenn er kommt?


  Dafür haben wir auch gewisse Pläne. Wir werden die Dinge erst mal an uns herantreten lassen.


  Ich soll also die beiden Geräte auf die Höhe bringen und die Kabel anschließen?


  Richtig. Am besten legen Sie ein Kabel, wenn Sie hinaufgehen und das andere auf dem Rückwege. Es ist einfacher, und Sie brauchen nicht beide Kabelrollen nach oben zu schleppen. Aber es ist nicht allzu weit. Nicolls legte seine Hand auf Davids Schulter. Sie brauchen es nicht zu tun, glauben Sie mir.


  David grinste zuversichtlicher als seine Stimmung war. Wir stecken alle zusammen in dieser Sache. Ich hoffe nur, daß Sie eine gute Taschenlampe haben.


  Ein paar Minuten später waren sie alle in der Lichtung vorm Haus versammelt. Sieht aus als ob alles in Ordnung ist, sagte Potter, als sie zu der Höhe emporsahen. Der Mond stand noch immer leuchtend am Himmel und nach Davids Ansicht hatte sich die Nacht noch nicht verändert. Hinter der Höhe allerdings stiegen Nebelstreifen in die Luft, aber es war schwer zu sagen, in welcher Entfernung.


  Haben Sie alles? Rucksack mit Geräten und einer Kabelrolle hingen auf Davids Rücken, eine große Taschenlampe trug er an seinem Gürtel. Ich glaube, ja. Er fühlte nach Taschenmesser und Drahtzange in seiner Tasche.


  Wir werden hier mit einem Licht auf Ihre Rückkehr warten. Wenn Sie rufen, hören wir es bestimmt. Der beste Weg ist um den Teich herum und auf der anderen Seite schräg zum Hang hinan. Es sind weniger als dreihundert Meter zur Spitze. Er ergriff Davids Hand. Es lag nicht in meiner Absicht, Sie gehen zu lassen, David. Aber vielleicht haben Sie noch die beste Aussicht von uns dreien es zu schaffen. Viel Glück!


  O. k., rief Nicolls schließlich, nachdem er das eine Ende des Kabels befestigt hatte. Dann fühlte David plötzlich Karen neben sich.


  Tut mir leid, David, daß ich mich vorher wie ein kleines Mädchen benahm. Ich wollte ich könnte dich begleiten und dir tragen helfen. Sei vorsichtig, Liebling. Er nahm sie in seine Arme und war dann auf seinem Weg um den Teich herum zum Fuße des Hanges.


  Auf der gegenüberliegenden Seite des Weihers stieg der Hang, ständig steiler werdend, an. Beim Schein der Taschenlampe konnte er nichts als Gesträuch und Blätter um sich herum erblicken. Es gab keine Möglichkeit die Richtung festzustellen oder beizubehalten. Schließlich legte er eine Rastpause ein und rief so laut er konnte. Unter den Rufen, die ihm antworteten, konnte er die Stimme Karens erkennen. Sie kamen von sehr nahe unterhalb seines Platzes, er hatte gedacht wer weiß wie hoch droben am Hang zu sein.


  Helles Mondlicht, das ihm wie der helle Tag erschien, drang plötzlich durch das finstere Gestrüpp. Er bewegte sich durch engstehende Fichten, die nicht höher als drei Meter waren. Der Boden zwischen ihnen war mit weichem Moos, Flechten und hüfthohen Blaubeersträuchern bewachsen. Über ihm, zwischen den Bäumen hindurch, konnte er jetzt den Himmel erkennen, genug, um die Nebelstreifen zu sehen, die wie illuminierte Wolken über den Baumspitzen dahinwehten.


  Das Kabel seiner Rolle war fast dreiviertel abgerollt und er mußte sich seiner Schätzung nach unmittelbar unter der Kuppe befinden.


  Der Anstieg war etwas sanfter, die Fichten wurden noch kleiner. Über ihren windbewegten Spitzen wehte und flackerte der blausilberne Nebel. Ein leichter Wind bewegte die Bäume, er fühlte einen eiskalten Hauch auf seinen Wangen, kalt und schmerzend, als ob er Eiskörnchen mit sich trüge.


  Auf der Höhe stand er endlich auf einem freien, mondbeschienenen Plateau, dessen steiniger Boden wenig mit Schnee bedeckt war.


  Er war in Richtung auf das unter ihm liegende Laborgebäude aus dem Wald herausgetreten. Als er sich zu den Barker Mountains hin umwandte, traute er für einen Augenblick kaum seinen Blicken.


  Nur die höchsten Spitzen der Berge erhoben sich aus wallendem Nebel in den nachtschwarzen Himmel. Die Nebelschleier waren bis auf weniger als hundert Meter zu ihm vorgedrungen. Die Vorderfront glänzte und gleißte in blauem und grünem Licht wie feurige Lohe. Einzelne Schwaden stießen immer wieder zuckend in seine Richtung vor, um sich dann mit dem Winde in der Höhe zu verlieren.


  Hin und wieder ließ die Nebelwand den Blick auf die weiße, dahinter folgende Schneewand frei. David stockte der Atem als er die Höhe der Wand erblickte. Es konnte nicht soviel Schnee sein! Nicht in den ganzen Bergen!


  Aber er hatte ja seinen Auftrag auszuführen … Mit der unkonzentrierten Hast nahender Panik öffnete er seinen Rucksack und nahm die Geräte heraus. Dann wand er das Ende des Kabels, das er abgerollt hatte, um den Stamm einer Fichte und versuchte beim Lichte seiner Lampe beide Kabel an die Apparate anzuschließen. Seine Finger schienen aus steifem Holz zu sein, als er die Drahtenden in die Buchsen einschraubte. Als sie endlich befestigt waren, nahm er die zweite Kabelrolle auf und sah in den Nebel auf. Eine Bö traf ihn ins Gesicht und brannte wie glühendheißer Sand.


  Er ließ den Kopf sinken und wagte nicht die Augen zu öffnen. Dann wurde er sich bewußt, daß die ersten Schwaden ihn bereits umwallten, im Scheine seiner Taschenlampe sahen sie wie weißer Rauch aus, im Dunkeln glänzten sie silbergrau. Über ihm loderten und wallten kleine Flammen mit majestätischer Ruhe.


  Kaum, daß er die zweite Kabelrolle aufgenommen hatte, stürzte er sich in irrsinniger Hast den Hang hinunter, mitten hinein in das rankende Blaubeergesträuch. In ein paar Augenblicken war er den bleichen Nebeln entronnen und in die Dunkelheit hineingetaucht. Sein Herz schien hörbar gegen die Rippen zu schlagen und sein Atem kam keuchend. Er wagte es nicht, auch nur für einen Moment seine Schritte zu verhalten, außer beim Abrollen der Leitung. Er versuchte, sein Kommen durch Rufen anzuzeigen, brachte aber nicht mehr als ein heiseres Krächzen hervor. Gerade als er glaubte, von unten Antwort zu bekommen, hörte er ein anderes Geräusch, ein verdächtiges Rumpeln und Krachen von der Höhe des Hanges über ihm.


  Er konnte sich später nicht erinnern, wie er den letzten Teil des Hanges hinuntergekommen war. Jedenfalls vorwiegend durch Rutschen und Fallen. Irgendwie schaffte er es, Kabelrolle und Lampe bei seiner wilden Flucht nicht zu verlieren. Als er sich wieder am Ufer des Weihers auf ebenem Boden befand, wurde er sich wieder des rumpelnden Geräusches von der Höhe bewußt. Für einen Augenblick schwoll es zu ohrenbetäubendem Getöse an, vermischt mit Krachen und Splittern. Dann ebbte es vollkommen ab.


  Über seine Schulter zurückblickend sah David die ganze Höhe in silbrige Nebelschwaden getaucht.


  Dann ergriff jemand seine Schulter und die Kabelrolle wurde ihm aus den Händen genommen. Karens Arm lag um seine Hüfte und zwischen ihr und ihrem Vater ging er zu dem hellerleuchteten Eingang des Gebäudes hinüber.
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  David saß in einem der Sessel in der Küche und schlürfte dankbar an einem Glas Whisky. Karen kniete neben ihm und sah ihn unverwandt an, hinter ihr stand der Professor.


  David, ist alles in Ordnung? Er nickte. Sein ganzer Körper schmerzte, zahllose Risse und Kratzer an seinen Gliedern ließen die geringste Bewegung zur Qual werden.


  Das war eine knappe Sache, Dave, sagte Potter. Wir hatten dich schon aufgegeben als die Lawine hereinbrach. Du hast die Sache fein gemacht, hat eine nette Anstrengung gekostet. Glaub nicht, daß John oder ich selbst das fertiggebracht hätten.


  Ich hoffe nur, daß die Lawine nicht das Kabel unterbrochen hat.


  Das glaube ich nicht. Die Lawine kam weiter oben zum Stillstand. Wenn das nicht gewesen wäre, hätten wir dich nie wiedergesehen. Aber in einer Minute werden wir es wissen, John verbindet gerade die Kabel. Wie sieht es da oben aus? Ziemlich schlecht, was? David erzählte, so gut er es vermochte.


  Ich möchte nicht schätzen, wie hoch der Schneewall ist, es ist unglaublich.


  Potter nickte. Wird nicht lange dauern und er kommt über den Hang. Sieht aus als ob der Kern auch ohne unser Dazutun sich in unserer Richtung bewegt. Wir werden hier in ungefähr einer Stunde vollkommen eingeschlossen sein, wenn meine Annahme richtig ist. Wie fühlst du dich, Dave?


  Ich bin bereit für das, was kommen mag.


  Du solltest dich ein wenig ausruhen. Aber ich glaube, es wird wohl keinem von uns für eine Weile Ruhe gegönnt sein. Er legte seine Hand auf Karens Kopf. Karen, wir müssen für eine Weile hinunter ins Labor. Kannst du hier oben nach dem rechten sehen? Sieh nach, ob Türen und Fenster dicht verschlossen sind. Bring Kerzen und Verbandszeug an einen Platz, wo wir sie leicht greifbar haben und schau nach, ob das Gas abgeschaltet ist. Du weißt doch wo der Haupthahn ist, ja? Sie nickte.


  Ich werde schnell noch einmal Kaffee kochen, bevor ich das Gas abstelle, und dann will ich einmal sehen, was das Radio meldet. Karen sah bleich und abgezehrt aus. Als David aufstand um dem Professor in den Keller zu folgen, nahm er ihre Hand.


  O. k.?


  Ja, Liebling. Sie warf ihm ein schnelles Lächeln zu und wandte sich dem Herd zu.


  Unter der Neonbeleuchtung des Labors studierte Dr. Nicolls den Potentiometer. Klappt, Dave. Deine Anschlüsse sind in Ordnung. Aber du scheinst mir da nur um Haaresbreite noch einmal davongekommen zu sein.


  David bemerkte, daß das Licht auf dem Potentiometer in Abständen aufleuchtete.


  Was hat das zu bedeuten?


  Das heißt soviel, als daß die Instrumente, die du dort hinaufgebracht hast, bereits in Berührung mit dem Schnee sind, wahrscheinlich schon überdeckt. Er wandte sich an Potter. Die Nadel weist direkt auf die Höhe hin. Kann natürlich nicht sagen, wie weit der Empfänger von der Quelle der Stromstöße entfernt ist. Wir bekommen alle zehn Sekunden Impulse. Wenn die Abstände kürzer werden, wissen wir, daß der Kern sich uns nähert.


  Geht unser eigenes Signal nach oben durch?


  Die Skala zumindest zeigt es an. David beobachtete die beiden Skalen auf dem Potentiometer. Eine von ihnen schlug alle zehn Sekunden aus, zusammen mit dem Aufleuchten der Lampe. Die andere schlug ebenfalls aus, nur immer ein paar Sekunden später.


  Was passiert, wenn das, worauf wir warten, unsere Geräte dort oben erreicht hat? wollte David wissen.


  Während du fort warst, sagte Nicolls, habe ich ein gleiches Gerät mit einer gesonderten Leitung draußen auf der Lichtung aufgestellt. David sah eine Kabelleitung aus einem der Fenster nach draußen führen. Bis es einmal soweit ist, wird uns der Schnee hier erreicht haben und wir senden dann von unserer Lichtung draußen, anstatt von der Höhe … Nervös fuhr sich Nicolls mit der Hand durch die Haare und sah den Professor an. Ich wollte bei Gott, wir wüßten wenigstens, ob wir mit unseren Signalen etwas erreichen.


  Das werden wir binnen kurzem wissen. Aber in der Zwischenzeit möchte ich noch einmal über unseren Schlachtplan gehen, vor allem, solange Karen noch oben beschäftigt ist. Er begegnete Davids besorgtem Blick. Siehst du, David, wie du dir jetzt bereits denken kannst, wissen wir nicht, ob wir mit dem Leben davonkommen. Wir sind uns einigermaßen sicher, daß wir den Kern hier zu unserem Gebäude bringen können. Aber was dann kommt, ist uns allen noch ein großes Fragezeichen. Wir wissen nur eines, wir müssen dieses Monster vernichten, selbst wenn wir dabei zugrunde gehen. Nach dem, was wir dir bereits mitgeteilt haben, David, mußt du die Unumstößlichkeit unseres Entschlusses verstehen können. David nickte.


  John hier hat das Risiko auf sich genommen, während er wußte, um was es sich drehte, fuhr Potter fort. Ich möchte hinzufügen, daß sich seine Frau dem anschloß. Aber es ist mein Verschulden, daß Karen hier ist, und letzten Endes du auch. Ich mußte sie durch John heute nachmittag herholen lassen, David. Ich mußte es ihr erklären, daß ich diese Sache nicht absichtlich in die Welt gesetzt hatte, ich hätte wissen sollen, daß sie mich hier nicht allein lassen würde. David, schlimmstenfalls verlasse ich mich auf dich, daß du sie hier herausbringst. Nach dem, was du vorher gezeigt hast, glaube ich, daß du dazu in der Lage bist. Ich habe das Gefühl, daß du es tun wirst, was immer auch geschehen mag. Er lächelte und ergriff Davids Arm.


  Aber genug davon. Das nächste auf unserem Programm ist schnell ein wenig Chemieunterricht.


  Chemieunterricht?


  Wenn man etwas Unbekanntem gegenübersteht, muß man sich zuerst mit den Tatsachen vertraut machen. Dies hier ist kein übernatürliches Ungeheuer, dem du da oben auf der Höhe begegnet bist. Ich will nicht sagen, daß es wie wir Fleisch und Blut hat, denn das ist ausgeschlossen. Aber es besteht aus denselben Elementen wie wir, David, und auf seine eigene Weise gehorcht es denselben Naturgesetzen. Aber wenn wir uns vor ihm fürchten, müssen wir es nicht kopflos, sondern mit Verstand tun, um es besiegen zu können.


  Potter zog sich einen Stuhl heran und ordnete ein paar Blätter Schreibpapier vor sich.


  Ich weiß nicht, wieviel du noch von der Chemie weißt, aber sicher wirst du dich erinnern, daß die chemische Formel für Wasser H2O ist, zwei hydrogene Atome auf ein Oxygen-Atom. Nun, gewöhnliches Wasser ist nicht nur H2O. Die hydrogenen Atome verbinden sich eigentlich auf drei verschiedene Weisen mit den oxygenen Atomen, und das Wasser enthält kleine Mengen, was wir mit Dihydrol-H2O2 und Trihydrol-H2O2 bezeichnen. Das nennen wir schweres Wasser, und seine physischen Proportionen weichen ein wenig von dem des einfachen H2O ab. Es hat zum Beispiel einen höheren Gefriergrad und ist nicht sehr beständig. Es neigt normalerweise dazu, sich in gewöhnliches Wasser und freies Oxygen aufzulösen.


  Nun, wie meine Kristalle, die dieses Unglück heraufbeschworen haben, hergestellt worden sind, wird von Dr. Nicolls und mir als Geheimnis bewahrt. Ich fürchte, daß du als Laie uns nicht sehr weit folgen könntest, wenn wir versuchen wollten, es dir auseinanderzusetzen. Aber es ist mir geglückt, meine Absicht durchzuführen, künstliche Schneeflocken und Schneekristalle, die fast ausschließlich aus H2O zusammengesetzt sind, herzustellen. Dann geschah etwas Unerwartetes. Gewisse fremde Bestandteile in dem Wasserdampf, den wir benutzten, hatten augenscheinlich eine katalytische Wirkung auf die Kristalle, wenn diese mit Luft in Verbindung kamen oder mit gewissen organischen Materialien wie Gummi, Leder  oder Fleisch. Was den katalytischen Effekt hervorgerufen hatte, war eine chemische Reaktion, die einfach genug zu formulieren ist, die aber unter normalen Umständen überhaupt nicht eintreten kann. David sah über Potters Schulter, wie dieser eine Formel aufs Papier warf.


  


  N2 + 2 H2O2 = 2 HNO3 + H2O


  


  Das will heißen, David, daß unsere Kristalle aus schwerem Wasser die Tendenz zeigten, sich mit freiem Nitrogen in der Luft zu verbinden und sich in reines Salpeter und normales Wasser zu verwandeln. Das ist es, worauf der Drang nach Feuchtigkeit und das Verbrennen organischer Stoffe zurückzuführen ist.


  Hier im Labor ist das alles nur zu einer teilweisen Reaktion gekommen, die nie so weit fortschritt. Aber es ist ein Wunder, daß es überhaupt geschehen konnte. Du magst wissen, daß es eines der größten Probleme der modernen Industrie und der landwirtschaftlichen Chemie ist, daß freier Stickstoff sich in der Luft nicht chemisch mit Sauerstoff verbindet. Es gibt gewisse Bakterien in den Wurzeln bestimmter Pflanzen, die freien Stickstoff in den Salpeter verwandeln können, der vom Boden für das Pflanzenwachstum gebraucht wird. Aber wir wissen nicht, wie das vor sich geht, wir können den Vorgang im Labor genauso wenig rekonstruieren wie den Vorgang der Photosynthese in Pflanzen  aus Kohlendioxyd und Wasser unter Zuhilfenahme der Sonne als Katalysator Kohlenwasserstoff herzustellen.


  So sieht die Sache aus, David. Als durch einen sonderbaren chemischen Umstand in den höheren Luftschichten, der uns wohl für immer verborgen bleiben wird, meine Kristalle die Fähigkeit entwickelten, diese Reaktion aus sich selbst heraus zu bewirken, wurden sie plötzlich auf eine erschreckende Art und Weise lebendig. Unsere Lebensform ist chemisch gesehen nichts anderes als eine langsame, kontrollierte Verbrennung, die Sauerstoff als Brennstoff benutzt. Die leuchtenden Nebel, die wir gesehen haben, sind nichts anderes als die Flammen dieser Verbrennung, allerdings einer geheimnisvollen, kalten Form von Verbrennung, die keinen Sauerstoff, sondern Stickstoff als Brennstoff benutzt. Und ein Nebenprodukt dieser Verbrennung ist die ätzende Säure, die es zur Nahrungsaufnahme verwendet, David. Was ich als eine Kristallformung bei meinen Laborkristallen ansah, war in Wirklichkeit der Beginn einer Zellenspaltung. Was dort oben in den Bergen über unseren Häuptern hängt, ist die negative Lebensform, der unseren völlig feindlich gegenüberstehend, ja, sich selbst gegenüber ebenso feindlich. Für das Monster ist ein Bestehen auf längere Sicht unmöglich, ohne daß es die ganze Umgebung zerstört, die seine Existenz erst ermöglicht.


  Wenn es uns nicht gelingt, es zu vernichten, wird es das schließlich selbst bewirken. Aber nicht, bevor es jegliches andere, irdische Leben innerhalb seiner Reichweite zerstört hat!


  Zeichen alle acht Sekunden, sagte Nicolls. Kommt näher heran.


  Der Professor nickte und sah David an. Nun weißt du, was uns bevorsteht. David hatte das Gefühl, als ob er das alles schon seit langem gewußt oder vielleicht auch nur erahnt hätte. Aber die Sache sah jetzt nicht mehr ganz so unheildrohend aus, nachdem sie ihm mit den Worten der Wissenschaft erklärt worden war.


  Hier ist unser Plan. Wenn uns unsere Geräte anzeigen, daß der Kern, die Ursache der Stromimpulse, draußen auf der Lichtung angekommen ist, werden wir die Kellertür zum Labor öffnen und ihn hereinlassen. David starrte den Professor an, es lief ihm eiskalt den Rücken hinunter …


  Um Gottes willen! Hier hereinlassen?


  Potter nickte. Die Tür öffnet sich nach innen und schließt sich von selbst wieder, wenn der Druck von außen nachgelassen hat. Auf diese Weise haben wir den Kern hier gefangen und von seinem Schnee getrennt, der dann wohl wieder vollkommen werden wird.


  Aber angenommen, daß er nun zu groß ist, um hier hereinzupassen? Oder wenn er seinen Weg nicht durch die Tür nimmt? Hat er genug Verstand, uns zu verfolgen?


  Aus verschiedenen Gründen glaube ich nicht, daß er so groß sein wird. Und wenn er einmal hier ist, können wir auch damit rechnen, daß er durch die Tür hereinkommt. Seine Entwicklung ist so unsagbar schnell vor sich gegangen, daß ich nicht glaube, daß er bereits einen Verstand entwickelt hat. Aber augenscheinlich hat er genügend Instinkt und Selbsterhaltungstrieb, um sich Nahrung und Schutz zu suchen. Seht euch an, wie er sogar gegen die Windrichtung in die Berge gezogen ist. Er wird die Anwesenheit sowohl von Nahrung als auch Schutz hier in diesem Gebäude wohl fühlen.


  Und wenn er nun im Labor ist  was machen wir dann?


  Potter wies auf den Wasserschlauch an der Wand. Der war für etwaige Notfälle vorgesehen. Er ist direkt mit dem Wasser des Teiches draußen verbunden, der Wasserspiegel ist gute anderthalb Meter über dem Boden unseres Labors. Wir werden das Monster einfach hier einschließen und das Wasser laufen lassen.


  Und wenn das nicht geht?


  Dann werden wir das Gebäude in die Luft jagen oder verbrennen. Solange der Kern hierin eingesperrt ist, mögen wir eine Gelegenheit zur Flucht haben.


  In dem Augenblick erklangen Schritte, Karen stürzte ins Labor. Vater! schrie sie. Gerade habe ich es über das Radio gehört … Mit weit aufgerissenen Augen starrte sie auf die Anwesenden, nicht in der Lage, einen Ton hervorzubringen.


  Die Voss-Farm auf der anderen Seite der Berge, wo David heute gewesen ist … der Schnee ist eingedrungen. Voss und sein Sohn wurden getötet, man hat sie im Hof gefunden. Das Haus ist noch ganz mit Schnee angefüllt. Die Feuerwehr versucht, ihn mit Löschschläuchen zum Schmelzen zu bringen, um hineinzukommen, man glaubt, daß die alte Frau Voss und deren Schwiegertochter noch immer da drin … oh, es ist … Sie lief zu David und umschlang ihn. Der Professor und Nicolls wandten sich ab.


  Die Nachrichten sind vorbei. Ich habe sie bis zum Ende abgewartet. Sie haben alle Straßen, die in die Berge hineinführen, abgesperrt. Sie senden Truppen in dieses Gebiet, der Gouverneur hat es zum Notstandsgebiet erklärt …


  Besser, wir gehen einmal nach draußen und sehen, wie die Sache sich mittlerweile entwickelt hat, sagte Nicolls.


  Ein paar Augenblicke später standen sie alle in der kleinen Lichtung. Der Nebel verdeckte die Aussicht nach der Höhe. Auf allen Seiten stieg der Nebel in kleinen Fahnen, wie bei einem Grasbrand, empor. Aus der Richtung, in der die Straße in den Wald einmündet, fegte ein Nebelschwaden auf sie zu, dahinter konnten sie die Schneewand erkennen.


  Als alle wieder im Hause in Sicherheit waren, verschloß Potter die Tür und wandte sich noch einmal an sie. Wir sind jetzt allein auf uns selbst gestellt. Wir sind vollständig eingeschlossen. Aber wir haben keine Zeit, uns zu ängstigen. Ich glaube nicht, daß der Schnee hier herein kann, ohne daß wir ihn herein lassen. Wir werden zuerst alle beweglichen Gegenstände aus dem Labor heraufholen, an erster Stelle die Instrumente.
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  Als sie alles, was sich zu retten lohnte und klein genug war, um es zu transportieren, vom Labor heraufgebracht hatten, war es nahezu Mitternacht. Ein Wald von Flaschen und Glasbehältern bedeckte die Hälfte des Küchenbodens. Nichts als der Potentiometer und einige Kleinigkeiten waren auf dem Labortisch zurückgeblieben. David sah im Vorübergehen, daß die Lichtblitze jetzt in viel kürzeren Abständen kamen.


  Dann, als sie alles umgeräumt hatten, standen sie mit Nicolls um den Potentiometer herum. Du solltest dich ein wenig hinlegen, Karen, sagte der Professor. Das Bett steht zu deiner Verfügung. Wir können jetzt nichts anderes tun als warten. Gönn dir ein wenig Ruhe, solange du noch Zeit dazu hast.


  Du solltest dich lieber selbst ein wenig hinlegen, Vater!


  John und ich werden wohl eine Weile nun mit diesen Dingen hier zu tun haben. Er legte seine Hand auf den Potentiometer. David, sei so gut und gehe mit Karen nach oben und verfolge, was sich draußen tut. Ich brauche dir ja wohl nicht besondere einzuschärfen, unter keinen Umständen nach draußen zu gehen oder auch nur die Tür zu öffnen. Gib uns Bescheid, wenn sich irgend etwas verändert.


  Karen ging hinüber zu einem der Fenster in der Küche. Mach das Licht aus, David. Er knipste es aus und sah ihre Silhouette gegen das gedämpfte Blaulicht, das von draußen hereinschien. Eine Zeitlang standen sie schweigend nebeneinander.


  Wie ein Schneesturm, sagte Karen leise. Fast schön anzusehen. Was ist es, Dave? Lebt es wirklich?


  Dein Vater behauptet es. Ich nehme an, daß es das auf seine bestimmte Art schon tut. Aber ich denke, wir werden es nie erfahren. Sie nahm seine Hand und drückte sie. Erinnerst du dich? Geburt, Heirat, Tod und uninteressante Schneestürme.


  Ja, ich erinnere mich, es war erst vorgestern.


  Karen, was wolltest du mir heute mittag erzählen?


  Nichts, was du jetzt nicht bereits wüßtest. Vergibst du mir? Wegen heute mittag, meine ich?


  Er drehte sich zu ihr hin und gab ihr als Antwort einen Kuß. Du hast dies alles schon seit einiger Zeit gewußt, nicht wahr? Es muß furchtbar für dich gewesen sein, Karen.


  Sie ging hinüber zum Feuerplatz, in dem die Kohlen noch immer rot in der Dunkelheit aufleuchteten. Nein, ich wußte es nicht, bis es mir Dr. Nicolls heute mittag erzählte. Er hatte heute morgen McEwen angerufen und die Sache mit dem Geigerzähler vorgeschlagen, weil er eine Entschuldigung brauchte, um an Ort und Stelle selbst zu sehen, was sich abgespielt hatte. Nachdem er dort war, glaubte er mir mitteilen zu müssen wo Vater war und was er tat. Ich bat ihn, mich nach hier mitzunehmen. Jetzt weißt du, warum ich heute mittag so aufgeregt war. David kam zu ihr herüber.


  Aber du warst doch auch schon vorher aufgeregt, Karen.


  Sicher war ich das. Vater wußte nicht genau, was geschehen war bevor wir gestern nach hier kamen. Aber er hatte mir von seinen Kristallen schon früher erzählt. Er war besorgt, es könnte etwas passieren,  daß er ohne Verschulden eine neue, seltsame Art von Leben hervorgerufen haben könne. Wie sollte ich meinem eigenen Vater glauben, wenn er mir solche Dinge erzählte? Ich nahm an, daß er unter der dauernden Einsamkeit hier oben irgendwie gelitten hätte. Sie setzte sich auf den Rand des Bettes.


  Letzte Woche, als Vater mit dem Flugzeug über Dixon war, habe ich mich so darüber erregt, daß ich zu Gloria und Dwight ging und Ihnen alles mitteilte. Die dachten natürlich, ich sähe Gespenster, besonders, nachdem Dwight eines abends hier heraufkam, um mit Vater zu sprechen und dieser ihm nichts sagte. Vielleicht, dachte David, hat ihr Vater doch Dwight gewisse Mitteilungen gemacht, soviel jedenfalls, daß Dwight sich nicht getraute, darüber zu sprechen. Das würde erklären, warum er gestern darauf bestanden hatte, noch nie in dem Labor gewesen zu sein.


  Es hört sich verrückt an, aber was mich am meisten in Besorgnis stürzte, war Dr. Nicolls Schilderung, wie sie es fertiggebracht hatten, mich in der Annahme zu wiegen, Vater sei in New York.


  Was war denn in Wirklichkeit geschehen?


  Oh, Vater kam mit seinem Wagen hinüber zu den Nicolls, kurz nachdem wir hier gewesen waren. Nicolls fuhr ihn zur Einmündung der Straße nach hier zurück und er ging dann zu Fuß das letzte Stück des Weges. Dann parkte er Vaters Wagen bei der Bahnstation in White Junction und unterschrieb ein Telegramm mit Vaters Namen, das er mir dann sandte. Alles hörte sich so kindisch und unnötig an, und doch, wahrscheinlich war es das gar nicht.


  Oh, David, fuhr sie fort, wenn ich nur den Mut gehabt hätte, mit dir zu reden, nachdem was Sonntagmorgen geschah, wenn ich dir einiges von dem mitgeteilt hätte, was Vater mir anvertraut hatte, vielleicht hätten wir alles dies verhüten können. Aber David, es war alles so grausam, wie konnte ich denken … Wie sollte ich wissen?


  Karen, Liebling, es war nicht deine Schuld. Du darfst dir darum keine Vorwürfe machen. Wie solltest du das wissen? Wie konnte überhaupt irgend jemand, deinen Vater einbegriffen, sich eine Vorstellung machen von dem, was sich ereignen würde?


  Sie ergriff impulsiv seine Hände. Oh, David, wir werden hier herauskommen, nicht wahr? Wir werden nicht sterben wie Baily und die anderen?


  Nein, Karen, hier sind wir sicher. Ich werde mithelfen, daß uns nichts zustößt.


  Wird es jemals wieder eine Welt geben, in der Kinder Schneebälle machen können? Wo … Ihre Stimme verlor sich, als sie ihren Kopf fest an seine Schulter drückte.


  Ja, Karen, es wird wieder und immer so sein. Und für uns auch.


  Für uns?


  Auch für uns. Wir kennen uns noch nicht sehr lange. Übrigens, wir haben es bis jetzt noch nicht einmal fertiggebracht, eine vollkommene Mahlzeit miteinander zu teilen. Ich glaube, ich weiß auch noch nicht einmal sehr viel über mich selbst, und wozu ich eigentlich tauge, außer für eine Wochenzeitung über kleine Schneestürme und dergleichen zu schreiben. Aber wo immer ich von hier hingehe, sollst du mich begleiten.


  Das hört sich ja ganz wie eine Erklärung an, Mr. Storm. Sie sagte es, ohne aufzublicken.


  Kann schon sein. Er hob ihren Kopf hoch und sah ihr in die Augen.


  Ich will bei dir bleiben, David, für immer.


  Dann hörten sie plötzlich Fußtritte vom anderen Ende der Küche. Der Professor stand an einem der Fenster und preßte sein Gesicht an die Glasscheiben. David konnte sehen, wie sich das blaubleiche Licht in den Gläsern seiner Brille spiegelte. Er stand sehr still und David hatte das Gefühl, daß er dort schon eine ganze Weile gestanden hatte.


  Vater? Der Professor wandte sein Gesicht nicht vom Fenster ab. Ich dachte, du hättest geschlafen, Karen. Sieht schlecht aus da draußen … versucht durch das Fenster einzudringen. Wo ist David.


  Hier, Professor.


  Oh! Er drehte sich vom Fenster fort. Alles in Ordnung?


  Draußen? Sieht nicht so aus.


  Ich meinte nicht da draußen. Potter kam näher und setzte sich schließlich auf das Bett und sah sie an. Es ist nicht, was draußen vor sich geht, was von Wichtigkeit ist, sondern, ob ihr euch hier fürchtet oder nicht. Habt ihr Angst?


  Nein, bis jetzt noch nicht.


  Gut. Das ist gut.


  David hat gesagt, daß er mich gerne heiraten möchte, Vater. Der Professor nickte ohne ein Zeichen von Überraschung zu zeigen.


  Gott möge euch behüten, Kinder. Und seid niemals bange vor dem Leben. Ihr verliert euch sonst. Ihr werdet dann furchtbar einsam sein.


  Du warst immer sehr einsam, nicht wahr, Vater?


  Das Gesicht des Professors war für ein paar Sekunden durch die Glut der Zigarette erhellt. Menschliche Wesen sind nicht dazu geschaffen worden, viel mit sich allein zu sein. Nimm einen Menschen aus seiner Umgebung heraus und es ist dasselbe als wenn du einen Außenbordmotor mit laufenden Motor aus dem Wasser nimmst, die Propellerblätter drehen sich ohne irgendeinen Widerstand zu finden und vergeuden ihre Kraft.


  Wer weiß, fuhr er fort, vielleicht liegt eine Art poetischer Gerechtigkeit in dem, was mit meinen Schneekristallen geschah. Vielleicht war es dieselbe Energie, die ich hier nutzlos vergeudete, die ihnen das Leben gab, ein furchtbares, negatives Leben, das, anstatt Sauerstoff, totes Gas atmet.


  Du hast dein Leben nicht nutzlos vergeudet, Vater, sag das nicht. Du weißt wohl nicht mehr, wieviel du für die Krebsforschung getan hast?


  Das war vor langer Zeit. Nein, es ist schon so, ich habe meine Zeit zum Fenster hinausgeschmissen. Und dazu war mein Unterfangen hier noch im höchsten Grade gefährlich, denn ich hatte das Wissen um die Kräfte, mit denen ich spielte. Er erhob sich und ging langsam zum Fenster hinüber.


  Es ist eine furchtbare Gewalt. Und es ist dieselbe Gewalt, ob sie nun in uns, in einem Atom-Uranium oder in einem Schneekristall ist. Wir können sie nicht aufhalten, nur versuchen, sie zu lenken. Wir haben immer eine furchtbare Alternative in unserem Leben. Es braucht manchmal nur eines geringen Anlasses, um in uns eine Verwandlung hervorzurufen, die uns als Einzelpersonen oder als Bewohner eines Planeten die Welt erbauen oder vernichten läßt.


  Er brach ab und drehte sich ihnen zu. David hörte es ebenfalls, ein anhaltendes, rumpelndes Geräusch, daß eher aus der Luft als aus einer bestimmten Richtung zu kommen schien. Zur selben Zeit begann der Fußboden unter ihnen zu zittern und das Geschirr im Küchenschrank klirrte leise.


  Karen und David sprangen auf, und sie starrten sich alle drei an, als das Geräusch nahezu zu einem Donnern anschwoll.


  Eine neue Lawine! rief der Professor. Er rannte durch das Zimmer nach einem Fenster an der Bergseite. Dann kam eine Serie erstickter, aber lauter Detonationen wie bei einer Artilleriesalve. Mitten in dem schrillen Klirren zerbrechenden Porzellans begann die dem Berg zugewandte Wand unter dem Druck einer ungeheuren Macht von draußen langsam nach innen zu wanken, schien aber dem Ansturm standzuhalten.


  Dann war Stille, abgesehen von dem Gewisper des Schnees, der wie Sand durch das zerbrochene Fenster hereinströmte!


  David und Karen rannten zu den Vorderfenstern. Die untere Leiste war wie angebrannt. Und der Schnee schien höher und höher zu steigen. Mein Gott, er begräbt uns, rief David. Schnell! Licht an!


  Das Licht brannte noch. Gerade als Karen den Schalter herumgedreht hatte, kam Nicolls aus dem Labor heraufgestürzt. Aber die unausgesprochene Frage kam nicht über seine Lippen, als er das zerbrochene Geschirr und die wankende Wand sah.


  Du liebe Zeit! brachte er hervor. Das Signal kommt alle zwei Sekunden, die Nadel zeigt in die entgegengesetzte Richtung. Das heißt, daß die Quelle der Impulse nun zwischen der Höhe und unseren Instrumenten ist.


  Mit anderen Worten  das war es, was gerade den Abhang herunterkam.
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  Zwei Polizeiwagen und ein Feuerwehr-Lastwagen standen um Mitternacht noch immer auf dem Hof der Voss. Das Licht von Taschenlampen irrte über glaslose Fenster. Im Haus untersuchten Feuerwehrmänner und Polizisten die völlig durchnäßten Räume.


  Möchte doch zu gerne wissen, was eigentlich passiert ist, sagte einer der Männer und nahm einen letzten Zug an seiner Zigarette.


  Habe gehört, daß zwei Frauen aus dem Haus gerettet wurden. Hatten sich in einem Schrank auf dem Boden versteckt gehalten. Warst du auf dem Hof? Teufel, welch ein Gestank!


  Was sagst du dazu, die Kühe waren erfroren, nicht gebraten!


  Sahen mir aber ziemlich gargekocht aus!


  Was glaubst du, was wir da oben vor uns haben? Heißen Schnee?


  Werf' mal einen Blick auf die Berge und sag mir dann, ob es nicht feuriger Schnee ist!


  Ich hoffe bloß, daß die Sache für uns bald ein Ende hat. Keiner gab eine Antwort darauf, und gerade in diesem Moment lief ein Leutnant die Front der Kette ab.


  O. k., Männer, fertigmachen! Er blies auf seiner Signalpfeife und warf seinen Arm empor. Die Kette setzte sich gegen ihren geheimnisvollen Feind in Bewegung. Ein paar Minuten später leckten die ersten Orangezungen der Flammenwerfer in den Schnee, schwarzer Rauch stieg in das blaue Licht der Berge.


  


  *


  


  Für einen langen Augenblick starrten die vier Männer im Laboratoriumsgebäude auf das zerbrochene Fenster. Der giftige Silbernebel drang bereits in das Zimmer und sank auf den Boden. Potter zog einen Stuhl heran und stellte ihn unter das Fenster.


  John! Geh hinunter ins Labor und beobachte die Nadel. Wenn der Zeitpunkt gekommen ist, öffne die Tür. Du weißt, was du zu tun hast! Nicolls wandte sich dem Labor zu und schützte sich gegen die Nebelschwaden, indem er einen Arm vor das Gesicht hielt. Eine Decke vom Bett! Schnell, David!


  Vater, was hast du vor?


  Zurück, Karen! Der Professor war auf den Stuhl gestiegen, der unter ihm wankte. Mit einem Arm versuchte er sein Gesicht zu schützen, die andere griff hinter sich. Decke, schnell! wiederholte er mit fast erstickter Stimme. Dann ergriff er die Decke und ballte sie zusammen, wobei er sein Gesicht unbedeckt lassen mußte. Indem er seinen Kopf duckte, schlug er mit der Decke blindlings in Richtung des Fensters. Dann ließ er sie fallen und schlug die Hände vor das Gesicht. Dabei verlor er das Gleichgewicht und stürzte vom Stuhl.


  David hörte Karens Aufschrei, als er die Decke wieder aufnahm und den Stuhl aufrichtete. Brennende Nadeln schienen auf seine Hände und sein Gesicht einzustechen; er schloß die Augen, als er die Decke in die Fensterhöhle zu stopfen versuchte. Diesmal blieb sie stecken und versperrte das Loch. Plötzlich fiel auf den Nebel im Zimmer ein Schauer kleiner Kristalle, die in der Zimmerwärme sofort zum Schmelzen kamen.


  Augenblicklich war David neben Karen und ihrem Vater. Potter, der sich gerade erhob, schüttelte den Kopf, als wollte er ihn von irgend etwas befreien, dann sah er vom Fenster auf David. Gut gemacht, David!


  Alles in Ordnung, Vater?


  Ich habe nur ein wenig das Fußgelenk verstaucht, das ist alles.


  Du kannst so nicht nach unten gehen, sagte David, und half ihm auf einen Stuhl, in sicherer Entfernung vom Fenster. Du bleibst mit Karen hier. Er sah zum Fenster hinüber. Die Decke hielt und ließ nichts mehr durch. Von seiner geheimnisvollen Kraftquelle getrennt, hatte der Schnee seine Macht im Zimmer verloren. Im Moment bist du hier sicher. Nicolls weiß, was er unten zu tun hat, und ich auch.


  David, ich muß hinunter, ich muß … Aber er setzte ihnen keinen Widerstand entgegen, als sie ihn jetzt in einen Sessel setzten. Sein Kopf sank nach vorn, er saß still, sein Atem ging schwer. Du hast recht, sagte er schließlich, aber beeile dich, Gott sei uns gnädig, wenn wir dieser Sache nicht Herr werden.


  Unten im Labor erzählte er Nicolls, der über den Potentiometer gebeugt stand, was vorgefallen war.


  Gut, sagte Nicolls, ohne aufzublicken. Bin froh, daß er aus allem heraus ist. Mir gefällt das hier nicht, David. Er wies auf die Skala. Sie scheint verrückt geworden zu sein. Ich habe jetzt den Empfänger draußen in der Lichtung angeschlossen. Der spielt auch verrückt. Kann mir nur vorstellen, daß es jetzt genau vor dem Haus angelangt ist, was immer es sein mag.


  Wenn es nicht dort draußen ist, jetzt , er sah David mit einem flüchtigen, sardonischen Lächeln an, spielt es gar keine Rolle, was wir unternehmen. Wir können es noch eine Weile aushalten.


  Sie meinen also, wir sollen die Tür öffnen? David fühlte, wie sich sein Magen in der Ahnung des zu Erwartenden zusammenzog.


  Das will ich meinen! Nicolls drehte sich um und starrte auf die Ritzen der Tür, die nach außen führte. Dünne Nebelschwaden begannen sich durch sie hindurchzuschieben und bewegten sich über den Zementboden. Selbst im hellen Licht der Neonbeleuchtung hatten sie nicht ihr Gleißen und Glitzern verloren.


  Bediene den Wasserschlauch! war alles, was Nicolls hervorbrachte. Er nahm seine Position direkt neben der Wand an der Tür ein. David rannte nach dem Wasserschlauch an der Wand, und zerrte ihn auf den Boden. Dann stellte er sich, beide Hände am Haupthahn, vor diesem auf. O. k.


  Nicolls ließ den schweren Riegelverschluß der Tür aufschnappen und sprang wieder zu David hinüber.


  Mit heiserem Quietschen öffnete sich die Tür ein paar Zentimeter und blieb dann stehen. Gleißender Schnee drang durch die schmale Öffnung in das Labor. Plötzlich wurde die Tür ruckartig aufgerissen, und eine weiße Lawine ergoß sich in das Labor. Dann war das Ende des Raumes in schimmernden, pulsierenden Nebel getaucht.


  Davids Hand klammerte sich um den Haupthahn, aber Nicolls ergriff seinen Arm. Warte, noch nicht! Der Nebel lag über der Hälfte des Raumes und bewegte sich langsam auf sie zu. Ein sich vortastender Nebelstreifen bewegte sich über die Tischplatte, wandte sich um den Potentiometer und die metallenen Wasserhähne im Spülbecken und bewegte sich dann in ihrer Richtung weiter.


  Um Gottes willen, schrie David auf. Dann hörte er das Quietschen der Metalltür, als sie sich wieder schloß.


  Nicolls gab ihm das Zeichen. Jetzt!


  David drehte den Haupthahn hastig auf. Der schlaffe Schlauch straffte sich und schoß durch den Raum. David hörte das plötzliche Aufrauschen des Wassers und ein Geräusch, als ob es auf Schlamm gespült würde. Der Nebel zog sich mit heftigen Zuckungen zurück und wirbelte wie lebendiger Dampf.


  David zog an dem Schlauch, bis er die Spitze in seine Hände bekam. Dann leitete er den Strahl durch den Raum. Der Wasserstrahl vermochte zuerst nur Löcher in die Nebelwand zu schlagen, die sofort wieder von schwirrenden Kristallen überdeckt wurden. Plötzlich wurde der Nebel bewegungslos und verwandelte sich in kleine Kristalle, die einen Augenblick in der Luft stillzustehen schienen und dann auf den Boden sanken. Sie verloren ihre Leuchtkraft, dann war das Labor plötzlich wieder völlig nebelfrei.


  Stell ab, David! Nicolls trat in den Schneematsch, der zentimeterhoch den Boden bedeckte. David hörte Schritte auf der Treppe hinter sich. Es war Karen.


  David, alles in Ordnung?


  Ja, Liebling. Geh wieder hinauf und sag deinem Vater, daß wir es wahrscheinlich bekommen haben.


  Oh, Dave … Gott sei Dank. Für einen Augenblick starrte sie auf die schmutziggraue Schneemasse am anderen Ende des Labore, wandte sich dann um und eilte nach oben. David stellte sich neben Nicolls.


  Das war ja noch gar nicht einmal so schlimm. Er sah auf das hinab, was übriggeblieben war.


  Es war zu einfach. Nicolls wischte den nassen Schnee von der Tischplatte. Es ist tot, ja, aber es sollte nicht so einfach gewesen sein. Er nahm einen Besen und kehrte den Schneematsch zusammen. Nichts als Schnee. Gerade wie das Zeug, mit dem es sich umgeben hatte. Sollte eigentlich etwas mehr Körper gehabt haben.


  Er ging zu der Metalltür und öffnete sie ohne zu zögern. Von seinem Standpunkt aus konnte David die schneebedeckten Stufen erkennen. Der Schnee, der in das Labor eingedrungen war, hatte ein großes Loch in dem Schneewall hinterlassen, der vor dem Haus aufgetürmt lag. Der leuchtende Nebel war verschwunden, und die Schneewehen lagen kalt und schweigend da. Scheint, als ob wir es erwischt haben. Warte hier einen Moment, ich will oben einmal nachschauen.


  David stand gerade innerhalb der Tür, die er offenhielt, und sah Nicolls Füße vorsichtig die Stufen hinaufgehen und oben verschwinden. Dann hörte er ein Krachen  eine Explosion zerbrechenden Glases, gefolgt von einer heftigen Erschütterung, die das Dach des Hauses zu bewegen schien. Dann war wieder alles still, bevor er Karens schrillen und furchtbaren Schrei vernahm.


  Sie schrie noch immer, als er sie auf dem obersten Treppenabsatz erreichte … Als er sie dann hielt, fiel sie auf die Knie und schluchzte hysterisch, ohne ein Wort hervorbringen zu können. Er sah durch den kleinen Gang in die Küche hinüber und erkannte, warum sie geschrieen hatte.


  Das ganze Fenster nach der Bergseite war eingedrückt, und ein großes, formloses Etwas, eingehüllt in leuchtend blauen Nebel, spreizte sich in der Mitte des Flures aus. In seinem Mittelpunkt gelang es ihm, sich immer wieder bis zu der Höhe eines Mannes aufzurichten, dann fiel es wieder in sich zusammen wie eine geplatzte Blase und bewegte sich unter gurgelnden und saugenden Geräuschen weiter durch den Raum. Es kam langsam auf den kleinen Gang zu.


  Hinter ihm, halb bedeckt von Nebel, lag Professor Potter auf den Knien und hieb verzweifelt mit einem Küchenmesser auf die sonderbare, entsetzliche Gestalt ein.


  David stürzte in das Zimmer, stolperte durch die Glasbehälter und erreichte schließlich den Professor. Zuerst wehrte er sich mit allen Kräften, dann ließ er sich von David aus dem Nebel heraustragen. Er war völlig erschöpft, als David ihn in einer entfernten Ecke der Küche an die Wand setzte. Dann hörte er Karen plötzlich wieder aufschreien. Er wirbelte herum und war sich zu spät bewußt, was geschehen war. Die weiße Masse mit dem sie umgebenden Nebel blockierte den Gang in die Küche und bewegte sich auf Karen zu, die in der äußersten Ecke des kleinen Ganges Schutz gesucht hatte.


  Sekunden stand er in hilflosem, lähmendem Entsetzen. Seine Augen mit dem Arm beschützend, rannte er dann mit dem Kopf nach vom in den Nebel hinein.


  Er stolperte über etwas Kaltes, Nasses, sich Wehrendes und fiel vornüber in erstickende Schwaden. Für einen Moment war er sich bewußt, daß er gegen etwas Formloses, nicht mit den Händen Greifbares ankämpfte. Es fühlte sich brennend kalt und in seinen Händen wie geronnene Milch an. Ein unartikuliertes Gurgeln war in seiner Nähe wie das Aufquellen einer dicken Flüssigkeit, ein betäubender, stinkender Geruch nahm ihm fast die Sinne.


  Dann war er frei und stolperte durch den Nebel, der sich in seine Augen und in seinen Hals festzusetzen schien. Er konnte Karen unter der Leiter, die nach dem Boden führte, erkennen, unter der sie sich verkrochen hatte. Mit weitaufgerissenen Augen sah sie dem herannahenden Ungeheuer entgegen.


  Es gab kein Entrinnen für sie, als sich in eine der Ecken des schmalen Ganges zurückzuziehen. Er fühlte den Sack mit Viehsalz vor sich, der Dwight gestern solchen Schrecken eingejagt hatte, und zog Karen dahinter. Sie bewegte sich und wimmerte, als er sie an der Wand aufsetzte und ihr Gesicht fest an seine Brust drückte, um sie vor dem ätzenden Nebel zu schützen.


  David wußte plötzlich, daß der Sack mit Salz ihr einziger, vorübergehender Schutz war. Hinter ihm war nichts als sich bewegende, blauilluminierte Helle. In einem Augenblick der klaren Überlegung wurde er sich bewußt, daß dies das Ende war. Es konnte nur noch wenige Minuten sein, bevor das furchtbare, kalte Feuer seine Arbeit verrichten würde. Schon konnte er seine Augen nur für einen kurzen Moment öffnen, sein Gesicht, sein Nacken und seine Hände fühlten sich an, als ob sie mit brühendheißem Wasser übergossen worden wären. Er hatte Potter und Nicolls vergessen. Es gab niemanden, mehr als Karen und ihn.


  Es muß einen Weg geben, zurückzuschlagen  irgend etwas  als hier zu Grunde gehen. Es war ausgeschlossen, noch einmal zu versuchen, durch das Ungeheuer hindurchzubrechen! Es muß etwas geben! Es ist doch nur Schnee. Er dachte an Karens Worten. Nur gewöhnlicher Schnee, der schmilzt. Seine freie Hand fand die rauhe, kühle Oberfläche des Salzsackes. Salz für die Straßen im Winter, um den Schnee zum Schmelzen zu bringen!


  Er lehnte Karen in die Ecke und versuchte, auf die Füße zu kommen. Der Sack nahm seine ganze Kraft in Anspruch, als er versuchte, ihn zu heben. Das Salz rann heraus. Mit großer Anstrengung taumelte er in die weiße Masse hinein und schwang das offene Ende des Sackes heftig nach vorn. Er hörte das Rauschen des ausströmenden Salzes und das Auftreffen auf die puddingartige Substanz unter dem Nebel. Mit letzter Kraft schleuderte er dann den Rest mit dem leeren Sack zusammen in den Mittelpunkt der weißen Masse und fiel zurück gegen die Wand neben Karen.


  Die durch das Salz hervorgerufene Wirkung trat fast augenblicklich ein. Der Nebel zerstob und verzog sich. Die formlose Masse auf dem Boden begann anzuschwellen. Ein eigenartiges Geräusch kam aus der breiigen Masse hervor, blaue Flämmchen erschienen auf der Oberfläche und verwandelten sich langsam in Grün. Die Masse erhob sich höher und höher, in einer Reihe krampfhafter Bewegungen. Sie schwoll zu einem nach außen gewölbten Ball von Blasen an und explodierte plötzlich.


  David fühlte, wie sich Karen an ihn klammerte, als er entsetzt dem Vorgang folgte. Nachdem die Blasen geplatzt waren, sank die weiße Masse, nun nicht mehr leuchtend, in sich zusammen. Nach ein paar Augenblicken war nichts mehr übrig als grauer Schlamm und eine Lache von etwas, das wie nasser Kalk aussah.


  David sah herab auf Karen, die ihren Kopf in seinem Schoß liegen hatte. Ihre Augen waren geöffnet, und sie erwiderte sein Lachen. Es ist vorbei, Liebling. Er strich ihr über die unberührte Weichheit ihrer Wangen.


  Dann sah er Professor Potter, der sich auf die Klinke der Küchentür stützte. Hinter ihm stand Dr. Nicolls. Der Professor hatte seine Brille verloren.


  David … Gott sei Dank! Ist Karen etwas passiert?


  Nein, Vater, es ist gerade noch gut gegangen. David half ihr auf die Füße und der Professor umarmte sie, als sie zu der Küchentür kam. Ich konnte dich nicht früh genug erreichen wegen meinem Fuß, David, sagte er über Karens Schulter hinweg. Und Dr. Nicolls hattest du ausgeschlossen, als du die Tür zum Labor zufallen ließest. Haben dir leider nicht sehr behilflich sein können. Dank Gott, daß es gut gegangen ist. Wie hast du es denn fertiggebracht?


  Salz … von dem Viehsalz in dem Sack.


  Wie bist du denn darauf gekommen?


  David lächelte schwach. Du hast doch selbst gesagt, daß es ganz gewöhnlicher Schnee sei!
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  Dwight Heron, der es fertiggebracht hatte, seinen Wagen bis in die Nähe der Lichtung zu bringen, traf ein paar Minuten später ein. Ich habe mir gleich gedacht, wo du stecken würdest, als du dich nicht bei uns blicken ließt, Dave. Aber du wirst verstehen, warum ich nicht eher kommen konnte.


  Alles ruhig, als du herkamst?


  Dwight nickte. Mondschein und Frieden. Ist ganz plötzlich abgestorben. Er blickte auf das große Loch in der Wand, wo einmal das Fenster gewesen war, dann auf Potter, der sich auf Nicolls stützte, und auf David, der seinen Arm um Karin geschlungen hatte und dessen verbranntes Gesicht im Schein des aufgetragenen Öles glänzte. Was ist denn hier passiert?


  Die vier sahen sich einen Moment schweigend an. Potter lächelte. Nur ein Versuch zur Schneeräumung in äußersten Notfällen!


  Sie alle mußten das Labor in Dwights Wagen verlassen, da Davids und des Professors Wagen noch tief eingeschneit waren. Als sie hinausgingen, ließen sie das Gebäude hinter sich in der Dunkelheit zurück. Bevor sie aus der Lichtung herauskamen, drehten sie sich noch einmal um und blickten nach den Barker Mountains hinüber: Über den stillen Höhen stand ein funkelnder Stern.


  nenzelt am blauschwarzen Himmel.


  Was war das nun alles, Nathan?


  Was es hervorbrachte? Potter sah noch immer zu den Höhen hinauf. Das kann ich dir nicht sagen. Ich kann dir soviel sagen, daß es von etwas existierte, das Verderben für uns bedeuten würde, und daß sein Lebensprozeß Kälte an Stelle von Wärme hervorbrachte. Aber was es ist  ich denke, wir werden jeder für uns selbst die Antwort darauf finden müssen.


  David und Karen hielten sich ein wenig zurück, als die anderen schon in den Wagen stiegen. Wie lautet deine Antwort darauf, David? Was glaubst du, daß es war?


  Er nahm sie in die Arme und fühlte ihre Wärme in der Kühle der Oktobernacht.


  Ich glaube nicht, daß es so etwas überhaupt gibt!


  


  ENDE
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sind die Helden unserer Romane monate- und johrelang von ihrer irdischen Heimat
entfernt. Kein Wunder, daB neben den spannenden Abenteuern, von denen Sie soeben
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geschaffen fir alle Freunde wirklich guter Ratsel.
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Das geheimnis der 2 atlen

(Overlords from Space)

Das Regime der Zarlen hat die Erde in eine Hélle verwandelt. Mit Hilfe ihrer den
Menschen weit Uberlegenen Sinneswerkzeuge und ihrer kosmischen Vernichtungs-
waffen haben sich diese mdchtigen Wesen aus dem Weltenraum die Erde unter-
worfen und ihre Bewohner zu ihren Sklaven gemacht.

Einer dieser Sklaven namens Jeff Gambrell bdumt sich gegen das mit unvorstell-
barer Grausamkeit errichtete Joch auf. Er wagt es eines Tages, seinem person-
lichen Unterdricker den Gehorsam zu verweigern, und sieht sich damit vor die
scheinbar unmoglich zu bewdltigende Aufgabe gestellt, sich seiner Bestrafung
durch die Flucht zu entziehen, obwohl er aus dem Schicksal anderer Sklaven, die
dasselbe versucht haben, genau weifl, da3 er praktisch keine Chance hat, mit
dem Leben davonzukommen.

Jeffs verzweifelter Kampf gegen die teuflischen Kinste der Zarlen spielt sich ab vor
dem dusteren Hintergrund interplanetarischer Gewalttdtigkeiten gréf3ten Ausmafles.
Joseph E. Kelleams neuer Roman steigt tief hinab in die Abgrinde menschlicher
Erfindungskraft mit gldnzenden Details von atemberaubender Spannung.

Und hier die Hauptpersonen des dramatischen Geschehens:

RAITULT

Ein Ungeheuver, weder Mann noch
Weib, das mit unmenschlicher Hdrte
die Erde beherrscht.

JEFF GAMBRELL
Ein Sklave, der sich gegen seine Unter-
dricker auflehnt und auszieht, um ihre
Herrschaft zu brechen.

THE KITTEN

FOr Raiult nur ein Spielzeug, von Jeff
Gambrell jedoch abgéttisch verehrt
und geliebt.

RED O‘LEARY

Ein Mann, der das Abenteuer um des
Abentevers willen liebt und die Ge-
fahr zu seinem Hobby erhoben hat.

SOAMES

Ein groBler Lehrer, der unbedenklich
zu einer Lige greift, um die Wahrheit
ZuU retten.

SHURZ

Ein zwielichtiger Bursche, von dem
niemand weif3, auf wessen Seite er
eigentlich steht.

VersGumen auch Sie nicht, diesen spannenden Roman zu lesen!
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